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Berlin, vom 11. Januar. — Des Könige Majeſtät 
haben Allergnaͤdigſt geruht, dem Ober⸗Amtmann Rother 
zu Koitz und dem Generals Pächter des Charite: Amtes 

Prieborn, v. Schönermark „den Charakter als Amts⸗ 

räthe zu verleihen und die Patente daruͤber Allerhoͤchſt⸗ 

ſelkſt zu vollziehen. 

21 aumburg, vom 2. Januar. — Zufolge höherer 
nordnung werden die bisherigen Gerichtsaͤmter für den 
tadt⸗ und fir den Landbezirk zu Wittenberg vom 

1. Januar 1836 ab mit dem daſigen Landgerichte ders 

geſtalt vereinigt werden, daß ihre bisherigen Functionen 

don dieſem Zeitpunkte ab gänzlich aufhören; 5 

ofen, vom 5 Januar. — Im vorigen Jahre wur: 
den hier von chriſtlichen Eltern 1245 Kinder geboren; 
es ſtarben 1154 Perſonen. Getraut wurden 293 Paare. 
der Ueberſchuß der Geburten it eben nicht groß, und 
bah ſtarke Zunahme der Bevoͤlkerung von Poſen muß 

d durch Einwanderung entſtehen. Das Uebergewicht 

57 mannlichen Geburten über die weiblichen, nämlich 

Ang Te mit dem gewöhnlichen. Verhaͤltniſſe von Ir 

iſt da cher Geburten genau uͤberein. Hoͤchſt auffallend 

indem eden das Mifverhältniß unter den Todesfällen, 

Geſchle u 3 mehr Perfonen männlichen, als weiblichen 

fen: geſtorben ſind. Die Urſache duͤrfte wohl im 

en Garniſon, ſo wie in der großen Zahl der 

nnern b er, die zum groͤßten Theil aus unbeweibten 

mäßigen Ge ehen, dann aber auch in dem leider un⸗ 
TRUG des Branntweins zu ſuchen ſeyn. 


Deut ſſch lan d. * 
Dres d 


en, vom 1. Januar. — Zwiſchen der Krone 
12282 und dem Hauſe Schoͤnburg war am 4. Mai 
* n Receß abgeſchloſſen worden, der manche Un⸗ 


gleichheiten zwiſchen den in den Schoͤnburgſchen Landes⸗ 
theilen Wohnenden und den: übrigen Saͤchſiſchen Staats: 
buͤrgern herbeifuͤhrte, die auch auf der letzten Stände: 
verſammlung hin und wieder zur Sprache kamen. Die 
Stände ertheilten zum Abſchließen einer neuen Ueber⸗ 
einkunſt vorlaͤuſig ihre Ermächtigung, inſofern es der⸗ 


ſelben bedurfte, und ſo kam denn am 9. October des 


verfloſſenen Jahres ein neuer Vertrag zu Stande. Eine 
der wichtigſten Beſtimmungen dieſes Vertrages iſt die, 
daß die bisher zu Glaucha als Zwiſcheninſtanz beſtan⸗ 
dene Geſammtregierung wegfällt, und die Gerichtsſtellen 
und Obrigkeiten der Schoͤnburgſchen Receßherrſchaften 
in unmittelbare Unterordnung unter die Koͤnigl. Behoͤr⸗ 
den treten. Das Haus Schoͤnburg zahlt aus ſeiner 
gemeinſchaftlichen Steuerkaſſe zur Staatskaſſe einen Bei⸗ 
trag von 1000 Rthlr. jährlich zu den Koſten der Un 
terhaltung des Bezirks⸗Appellatlons⸗Gerichts und der 
Kreis⸗Direction. Mehrere Angelegenheiten, z. B. die, 
welche auf die dem Haufe Schoͤnburg uͤberlaſſene Er: 
hebung der Steuern und Abgaben Bezug haben, ſind 


einer neu zu beſtellenden Schoͤnburgſchen Behörde uͤber⸗ 
laſſen, welche den Namen der Geſammtkanzlei empfaͤngt 


und aus einem Kanzlei Director, einem Secretair und 


den noͤthigen Subalternen beſtehen ſoll. Auch wird für , 
gewiſſe geiſtliche Angelegenheiten noch ein Unter-Con⸗ 


ſiſtorium zu Glaucha beibehalten, welches dem Koͤnigl. 
Saͤchſiſchen Kultus⸗Miniſterlo unmittelbar untergeordnet 
iſt. Wichtig find auch die Beſtimmungen über die Ab⸗ 
gaben in dem Schoͤnburgſchen Gebiete. 0 


Dresden, vom 7. Januar, — Hier iſt folgende 
Publication erſchienen: „Da nach der Bekanntmachung 
in der Preuß. Staatszeitung von 3. Januar 1896, 
Seitens der Herzogl. Braunſchweigiſchen Regierung die 
Herabſetzung des Conventionsgeldes Braunſchweigiſchen 


Werth des Courantgeldes und die 
Conventionsgeldes fremdherrlichen Ger 
den öffentlichen Kaſſen vers 


Gepräges auf den 
Ausſchließung des 

praͤges von der Annahme bei . 
fügt worden iſt: fo werden zwar von der Königlichen 
Süchſiſchen Regierung ſofort die geeigneten Maßregeln 
ergriffen werden, um die jenſeitige zur Abänderung die; 
fer Verfügung zu bewegen; auch wird die Verſicherung 
ertheilt, daß alle Geldpakete mit Conventionsgeld, welche 
bei den ſiskaliſchen Kaſſen zeither gepackt worden ſind 
oder noch bis mit dem Iten d. M. gepackt werden, von 
beſagten Kaſſen zu jeder Zeit und ohne Ruͤckſicht darauf, 

wie viel ſie Braunſchweigiſches Conventionsgeld enthal⸗ 
ten, nach dem vollen conventionsmaͤßigen Werthe ange⸗ 
nommen werden ſollen. Dagegen kann die Annahme 
des beſagten Braunſchweigiſchen Geldes vom 10ten d. M. 

an, bei den ſiskaliſchen Kaſſen vor der Hand nicht wei⸗ 
ter ſtattfinden. Alle Kaſſen-Beamte, Einnehmer und 
Rechnungsführer, die ſolches angeht, haben ſich hiernach 
genau zu achten, und alles Braunſchweigiſche Conven⸗ 
tionsgeld, was bis zu dem geſetzten Termine bei ihnen 
eingeht, und ungepackt geblieben iſt, beſonders in Pakete 
geſtoßen und gezeichnet, nach dem Nominalwerthe, ander 
einzuſenden. In Erwartung, daß die Herzoglich Braun; 
ſchweigiſche Regierung den dieſſeitigen Vorſtellungen Ge⸗ 
hör geben wird, bleiben die ſonſt zu ergreifenden Ver⸗ 

rufs⸗ Maßregeln der Braunſchweigiſchen Geldſorten zur 
Zeit noch ausgeſetzt. Dresden, am 5. Januar 1836. 
Finanz⸗Miniſterium. v. Zeſchau.“ a a 

Auf eine desfallſige Anfrage iſt im Herzogthum Sach⸗ 
fen Meiningen von Sr. Durchlaucht dem regierenden 
Herzog entſchieden worden, daß auch Geiſtliche zum 
Friedensrichteramt gewaͤhlt werden duͤrfen. 

München, vom 3. Januar. — In der verfloſſenen 
Nacht iſt der General der Infanterie, Chef des General 
Quartiermeiſter⸗Stabs und Reichsrath, Klemens von 
Naglovich, nach einer langwierigen Krankheit mit Tode 
abgegangen. Er dat das Alter von 70 Jahren erreicht. 
Vor Auflöfung des Deutſchen Reichs im Schwaͤbiſchen 
Kreis: Kontingent dienend, ging er mit dieſem nach 
Baierus Beſitznahmemehrerer Schwaͤbiſchen Kreis Laͤnder 
in Baierſche Dienſte über, machte alle Feldzuͤge ſeit dem 
Jahre 1805 mit, und erſtieg euhmvoll die hoͤchſten mili⸗ 
tairiſchen Grade. In den letzten 20 Friedensjahren 
widmete er feine Zeit und feine. ausgebreiteten Kennt⸗ 
niſſe vorzuͤglich dem militairiſch⸗topographiſchen Bureau, 
deſſen Vorſtand er war. Nach ſeinem Range wird er 
mit dem Grade eines Feldmarſchalls beerdigt werden. 
Er konnte von ſich ſagen, daß er 70 Jahre Offizier ge⸗ 
weſen, denn ſchon bei der Taufe machte ihm der dar 
malige Fuͤrſtbiſchof von Kempen, in deſſen Kontingent 
ſein Vater diente, das Faͤhnrichs⸗-Patent als Pathen⸗ 
Geſchenk. i il 

Hannover, vom 5. Januar. — Seine Majeſtaͤt 
der Koͤnig haben Seiner SAN Hoheit, dem Prinzen 
Carl von Preußen, das Großkreuz des Guelphen⸗ 
Ordens zu verleihen geruhet. (Hannov. 3199 
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Man erinnert ſich einer Anzeige des Hofrath Duͤmesnil 
in der „Hannoverſchen Zeitung“, daß es ihm nach lan⸗ 
gen Experimenten gelungen ſey, in den Schuppen der 
Fiſche Metalltheile, namentlich Silber, zu finden. In 
Bezug hierauf bemerkt jetzt ein anderer Gelehrter, Clu⸗ 
dius, in derſelben Zeitung, er habe mehrfache Verſuche 
mit ſolchen Schuppen, und insbeſondere auch die von 
dem Herrn Duͤmesnil angegebenen Experimente gemacht, 
und aus dieſen ſeyen ſo beſtimmte Reactionen fuͤr die 
Abweſenheit jeglichen Metalls reſolvirt, daß er die Rich⸗ 
tigkeit jener Entdeckung durchaus bezweifeln muͤſſe. 

Mannheim, vom 1. Januar. — Es liegt wohl 
außer allem Zweifel, daß der Anſchluß des Großherzog⸗ 
thums an den Deutſchen Zollverein fuͤr keines unſerer 
ländlichen Produkte wuͤnſchenswerther ſeyn konnte, als 
den Taback, denn wahrend unfere Produetion an 
Taback durchſchnittlich jährlich gegen 150,000 Ctr. hätte 
betragen koͤnnen, ſiel ſie in den letzten Jahren auf 50 bis 
60,000 Ctnr. herab, Und gewiß würde fie noch tiefer 
geſunken ſeyn, haͤtte nicht Manchem die Verzichtung 
auf den einmal ſo vervollkommneten Kulturzweig, der 
Uebergang zu einem neuen, und einer dadurch vielleicht 
noͤthig gewordenen, bis daher ungewohnten Wirthſchafts⸗ 
weiſe, ſo mancherlei Bedenklichkeiten dargeboten. Zwar 
hat die Ernte des vorigen Jahres mit ihrem ſo ausge⸗ 
zeichnet reichen Ertrag von etwa 100,000 Ctr. wiederum 
einige Aufmunterung gegeben. Nicht ohne Unmuth 
mußten wir aber immerhin ſehen, wie unſere Grenz⸗ 
Nachbarn in Rheinbaiern und Heſſen ihre Tabacke um 
56 Fl. per Centner höher verwertheten, als wir, ja, 
daß ſich ihre Tabacks Kultur in jo kurzer Zeit auf die 
Hoͤhe von beinahe 100,000 Centner erhob, waͤhrend wir 
fruͤher hierin unſtreitig den Vorrang behaupteten. Kaum 
iſt nun aber der Anſchluß des Großherzogthums an den 
Deutſchen Zoll-Verein erfolgt, als mit ihm eine allge⸗ 
meine Ermuthigung unter den TabacksPflanzern, der 
alte rege Elfer fuͤr den vervollkommneten Betrieb der 
Tabacks⸗Kultur ſichtbar geworden, ja ſelbſt die Hoffnung 
auf den Anſchluß hat ſchon eine Erweiterung derſelben 
nach ſich gezogen. Es iſt nur zu bedauern, daß dieſe 
freudige Geſtaltung der Dinge nicht auch noch durch 
ein allenthalben gleich gutes Reſultat der letzten Ernte 
erhoͤht wird. Denn wenn ſie auch in einzelnen Orten 
die vorjährige uͤberckifft, oder ihr doch wenigſtens gleich: 
kommt, ſteht fie in andern derſelben um 4— 3 nach, je 
nachdem die Trockenheit des Sommers mehr oder went⸗ 
ger nachtheiligen Einfluß aͤußerte. Dieſelbe Verſchieden⸗ 
heit findet auch in der Qualität des Tabacks ſtatt. Sie 
iſt beſſer, wo die Ernte zeitig genug vorgenommen, mer 


gegen ſpaͤter geernteter Taback in Folge der unguͤnſtigen 


Herbſtwitterung beim Trocknen aufgehalten worden, und 
ſo manche Partie durch den ungewöhnlich bald eingetre⸗ 
tenen Froſt am Nagel litt. Letztere bilden uͤbrigzns den 
bei Weitem kleinern Theil, vielleicht kaum ein Sechſtel, 
fo daß die Qualität des letzten Tabacks im Durchſchnitt 
der des vorjährigen um ſo mehr gleichgeftellt werden 


kann, als er im Uebrigen weder durch Hagelſchlag noch 
Nachtfroͤſte wie dieſer litt. Bis jetzt find zwar einzelne 
Partieen Taback theils an Baſeler, theils an inlaͤndiſche 
Fabrikanten zu 10 bis 11 Fl. per Centner verkauft wor⸗ 
den; wie ſich aber die Preiſe fuͤr groͤßere Partieen und 
die verſchiedenen Qualitaͤten ſtellen werden, laͤßt ſich 
erſt in dem kuͤnftigen Monat, mit dem das Abhaͤngen 
des Tabacks und ſeine Zurichtung fuͤr den Handel ein⸗ 
zutreten pflegt, ſicher angeben. Vorausſichtlich duͤrfte 
es jedenfalls bei der erweiterten Konkurrenz an Kaͤufern 
nicht mangeln, wie ſich denn auch bereits von unferen 
früheren Abnehmern in Rhein⸗Preußen (Cöln ꝛc.) ſolche 
theils ſchon eingefunden, theils vorläufig angemeldet ha⸗ 
ben. Selbſt fuͤr Spanien ſind, wie im vorigen Jahre, 
Beſtellungen gemacht worden, und verfäumen unſere 
Tabacks⸗Pflanzer nichts, in der ihnen hiebei zur Bes 
dingung gemachten eigenthuͤmlichen Zurichtung der Blaͤt— 
ter beim Abbinden (nach Ungariſcher Art), fo gewinnen 
wir vielleicht auch dahin eine mehr und mehr nachhal⸗ 
tige Abſatzquelle. f 


Heidelberg, vom 2. Januar. — Zufolge Bekannt; 
machung und Steckbriefes des hieſigen Univerfitäts-Amts 
vom 28. December iſt der ehemalige hieſige Student 
Adolph Barth aus Wiesbaden der Theilnahme an dem 
im Anfange des Jahres 1833 zu Heidelberg beſtande⸗ 
nen politiſchen Clubs, als einer hochverraͤtheriſchen Ver⸗ 
ſchwoͤrung, vom Herzoglichen Hofgerichte fuͤr ſchuldig 
erklaͤrt und in contumaciam zu einer in Mannheim zu 
beſtehenden gemeinen Zuchthausſtrafe von zehn Jahren 
und zu Tragung der Unterſuchungskoſten verurtheilt. 


Mainz, vom 30. December. — Außer der projektir⸗ 


ten Eiſenbahn zwiſchen hier und Frankfurt iſt jetzt noch 


[2 


ein anderes Unternehmen von Wichtigkeit hier im Werke, 
naͤmlich die Errichtung einer Dampfmuͤhle, die weit 
mehr Mehl liefern ſoll als gegenwärtig alle hier vor⸗ 
handenen Mühlen. Eine Handelsgeſellſchaft aus Frank⸗ 
furt, ſagt man, beabſichtige dieſe Unternehmung, zu der 
bereits ein Gebäude von großem Raum in Ausſicht ger 
nommen iſt. Nicht minder ſpricht man von der Errichs 
tung einer großartigen Brauerei nach Art der Londoner; 
es ſeyen auch Engliſche Spekulanten, von denen das 
Letztere ausgehen ſoll. — Mit dem Holzbedarf iſt es 
hier eine wahre Calamitaͤt; nicht um 15, ſondern faſt 
hundert Prozent iſt dieſer unentbehrliche Artikel geſtie— 
gen, und dabei werden die Ausſichten immer noch truͤ⸗ 
ber, weil keine Vorraͤthe vorhanden find, und bei dem 
kalten Wetter keine Moͤglichkeit der Beifuhr zu Waſſer 


gegeben iſt. 


Ruſſiſches Rei ch. 


St. Petersburg, vom 2. Januar. — Se. Maj. 
der Kaiſer haben unterm ten (18ten) v. M. das nach- 
ſtehende Reſkript an den General-Lieutenant und Sena⸗ 
teur, Prinzen Peter von Oldenburg, erlaſſen: „Seit 
der Zeit, da Ew. Durchlaucht die Bahn des Staats: 
dienſtes betraten, baben Wir zu Unſerer herzlichſten 
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Freude fortwährend die beftändigen Erfolge Ihrer Bei 
muͤhungen in dem Ihnen anvertrauten Geſchaͤftskreiſe, 
Ihre raſtloſe Sorge um das Gelingen der Ihnen zu 
Theil gewordenen Auftraͤge und Ihren aufrichtigen Eifer 
fuͤr das allgemeine Beſte wahrgenommen. 
haben Sie ſich aber ein bleibendes Verdienſt um die 
Wohlfahrt des Staates erworben, indem Sie durch der 
deutende Opfer die nun eroͤffnete Kaiſerliche Schule der 


Rechtswiſſenſchaft gruͤndeten, von deren Gedeihen zum 


Ruhme und zum Heil des Reiches, unter Ihrem Schutze 
und Ihrer Leitung, Wir vollkommen uͤberzeugt find. 
Zum Zeichen Unſerer beſonderen Erkenntlichkeit fuͤr eine 
folche Handlungsweiſe ernennen Wir Sie Allergnaͤdigſt 
zum Ritter des St. Wladimir⸗Ordens zweiter Klaſſe, 


deſſen Inſignien hierbei folgen, und verbleiben Ihnen 


fuͤr immer wohlgeneigt.“ 

Am 17. December ward, im Beiſeyn Se. Majeſtaͤt 
des Kaiſers, JJ. KK. HH. des Großfuͤrſten Thronfol⸗ 
gers und des Großfuͤrſten Michael, der Miniſter und 
vieler anderen Standes-Perſonen, die in dem obigen 
Reſkript erwaͤhnte Kaiſerl. Schule der Rechtswiſſenſchaft 
feierlich eroͤffnet. Se. Majeſtaͤt erſchienen in dem Saal, 
in welchem die Zöalinge verſammelt waren. Der Mo⸗ 
narch wuͤrdigte dieſelben einer Anrede und begab Sich 
dann nach der Kirche der Anſtalt, in welcher der Reli⸗ 
gionslehrer Sr. Kaiſerl. Hoheit des Großfuͤrſten Thron⸗ 
folgers, Protohierej Baſhanow, den Gottesdienſt ver⸗ 
richtete. Nach deſſen Beendigung hatten ſaͤmmtliche 
Lehrer und Erzieher bei der Kaiſerl. Schule der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft die Auszeichnung, Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
durch den Kurator derſelben, Prinzen Peter von Ol⸗ 
denburg, vorgeſtellt zu werden. Hierauf beſichtigte Se. 
Maj. der Kaiſer die Klaſſen, die Saͤle, die Bibliothek, 
die Schlafgemächer der Zoͤglinge, fo wie das Kranken⸗ 
haus, wohnte der Mittagstafel der Zoͤglinge bei und 
verließ die Schule um drei Uhr Nachmittags, begleitet 
von den aufrichtigen Segenswuͤnſchen aller Zeugen die⸗ 
ſer Feierlichkeit. 

Fr a , ee ee 7 

Paris, vom 4. Januar. — Der Koͤnig hielt geſtern 
einen zweiſtuͤndigen Miniſterrath. 

Die ſehr geſchwaͤchte Geſundheit des Fuͤrſten von 
Talleyrand hat demſelben nicht erlaubt, ſich zur Neuſahrs⸗ 


„Gratulation in den Tuilerieen einzufinden; aber man 


Beſonders 


glaubt, daß der König ſeinerſeits geſtern einen freun 


Augenblick benutzt hat, um den greifen Diplomaten 
durch einen perſoͤnlichen Beſuch zu uͤberraſchen. 5 

Der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten hat 
geſtern dem Praͤſidenten der Deputirten-Kammer ange⸗ 
zeigt, daß er alle in feinen Händen befindliche Dokus 


mente über die Amerikaniſche Angelegenheit zur Venn 


fügung der Adreß⸗Kommiſſion habe ſtellen laſſen. Die 
zwiſchen beiden Regierungen gepyſlogene Korreſpondenz, 
ſo wie die Note, durch welche die Engliſche Regiemting 
ihre Vermittlung angeboten hat, ſollen auf das Bureau 
der Kammer niedergelegt werden. 5 


Dr) 


— —— 1 

Das Journal du Commerce enthält folgenden Ar⸗ 
titel: „Die allgemeine Gleichguͤltigkeit, inmitten welcher 
die neue Seſſion beginnt, die bedeutungsvolle Kuͤrze der 
Thron⸗Nede, der geringe Eifer der Deputirten, fi ) auf 
ihren Poſten zu begeben, dies Alles bezeugt die politi⸗ 
ſche Nullität der Wahl⸗Kammer, und die untergeordnete 
Rolle, zue der fie ſich ſelbſt verurtheilt hat. Dahin alſo 
fuͤhrt das Repraͤſentativ⸗Syſtem, wie es jetzt verſtanden 
und ausgeuͤbt wird! Wir wiſſen nicht, welche Aufgabe 


die Deputirten⸗Kammer gegenwärtig erfüllt; aber ſicher⸗ 


lich nicht diejenige, die das Grundgeſetz ihr auferlegt. 
ee u ſeyn, was ſie will, — die National⸗Repraäͤſen⸗ 
tation, ſo wie das conſtitutionelle Frankreich fie verſteht, 
fo wie England fie durch feine neuen Inſtitutionen vers 
wirklicht hat, iſt ſie nicht. Faſt ganz im miniſteriellen 
Intereſſe zuſammengeſetzt, theilt ſie die Ungunſt deſſelben. 
Indem fie der Regierung viel einraͤumte, wußte fie nicht 
einmal jenen Anſchein von Unabhängigkeit zu bewahren, 
den ſie noch in ihrer vorigen Adreſſe gezeigt hatte; ſie 
iſt nur noch ein Werkzeug, und ein beinahe unnuͤtz ger 
wordenes Werkzeug, weil es ſeine Kraft in wenigen Ta⸗ 
gen abgenutzt hat. Die Gratulations⸗Reden der Herren 
Pasquier und Dupin im Namen der Kammern, die fie 
repraͤſentiren, haben die ganz untergeordnete Stellung 
der Deputirten⸗Kammer noch deutlicher hervortreten laſſen. 
Herr Pasgquier hat ſorgfaͤltiger wie je die Ueberlegenheit 
der Pairskammer hervorgehoben; und am betruͤbendſten 
dabei iſt, daß die Sprache des Herrn Pasquier keine 
eitle Prahleret it, daß fie auf dem wirklich übermäßigen 
Einfluß beruht, den die ariſtokratiſche Kammer in dem 
Maaße an ſich zu reißen gewußt hat, indem die Wahl⸗ 
Kammer ſelbſt an der Verminderung ihres Kredits arbei— 
tete. Die Deputirten⸗Kammer koͤnnte einen Verſuch 
machen, ſich in der offentlichen Meinung zu rehabilitiren, 
wenn fie auf die kurze und nichtsſagende Thron⸗Rede 
durch eine Aufzaͤhlung der Reformen antwortete, die 
noch zu bewirken find, um unſere Inſtitutionen zu ber 
feſtigen und zu vervollſtaͤndigen. Dazu gehörte aber, 
daß fie ſich einigermaßen wieder der Initiative bemaͤch⸗ 
tigte, deren fie fich freiwillig begeben hat. Die Depu— 
tirten⸗Kammer hat bereits ihrer politiſchen Souveraine⸗ 
tät entſagt; wird fie auch noch auf ihre finanzielle Sou⸗ 
verainetaͤt verzichten? Wir erinnern ſie an den Ausſpruch 
des Herrn Dupin: daß ſie nur deshalb noch einige 
Macht beſitze, weil fie die Schnur der Boͤrſe, in der 
Hand halte. Sie kann durch das Geld noch einigen 
Einfluß ausüben; wenn fie ſich aber auch noch ihrer 
finanziellen Allgewalt begiebt, fo legt fie ſich, an Füßen 
und Haͤnden gebunden, der Regierung zu Füßen.“ 
Der Capitain Roß hat bei ſeiner letzten Anweſenheit 
in Paris die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die 
Mannſchaft der Lilloiſe noch am Leben ſey. Dies ſoll 
die Regierung veranlaßt haben, eine neue Expedition 
zur Aufſuchung jenes ſeit mehreren Jahren abweſenden 
Schiffes auszurüften, und man hofft, daß die Expedi⸗ 
tion binnen kurzer Zeit im Stande ſeyn werde, unter 
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Segel zu gehen. Der Capitain Roß hat bei dieſer Ge⸗ 
legenheit den Orden der Ehren⸗Legion erhalten. 

Endlich hat der Miniſter des Innern etwas der Ga- 
zette de France recht gemacht. Herr Thiers hat 
nämlich bei dem Maler Delaval ein großes Gemälde 
"für die Kathedrale von Peregueux beſtellt. Es ſtellt 
Ohriſtus am Kreuze dar in dem Momente, wo er zu 
Macia und den heil. Frauen ſagt: Alles iſt vollbracht. 
Die Gazette de France bewundert eben ſo ſehr die 
aͤcht religioſe Auffaſſung, wie die kuͤnſtleriſche Ausfuͤh⸗ 
rung des Gegenſtandes. 


G» * ve 

Der Sentinelle des Pyrénées wird aus Madrid 
geſchrieben, daß man von einer nahe bevorſtehenden 
Reiſe der verwittweten Koͤnigin nach den inſurgirten 
Provinzen ſpreche. Sie wolle, heißt es, die Truppen 
muſtern und ſie durch ihre Gegenwart anfeuern. 

Mendizabal ſoll in neueſter Zeit die Huͤlfe der Allür⸗ 
ten doch als den letzten Anker der Spaniſchen Hoffnun⸗ 
gen erkennen. Die Gazette de France bringt das 

Geruͤcht, daß nach Engliſchen Blaͤttern Mendizabal, trotz 

ſeiner Verſicherungen des Gegentheils, unter der Gar 
rantie Frankreichs und Englands bei einem großen Kas 
pitaliften eine neue Anleihe machen wolle, welche durch 
die Revenuͤen der Inſel Cuba getilgt werden ſolle. Lord 
Palmerſton habe ihm von Engliſcher Seite gleich einen 
Vorſchuß von 50 Mill. Fr. verſprochen; Frankreich aber 
habe kaum durch Rapneval davon gehört, fo habe es 
ſeinen Antheil angeboten, wofuͤr England wieder ſeine 
Vermittelung bei den Vereinigten Staaten antrug. Die 
Zeit muß lehren, wie viel an dieſen Behauptungen der 

+ Gazette de France wahr iſt. 

Das Juſtiz⸗Miniſterium hat folgendes bemerkenswerthe 
Rundſchreiben an die Regenten des Audiencias erlaſſen: 
„J. M. hat in Erwägung, daß durch ihr Koͤnigl. Des 
kret vom 25. September der Schleier der Vergeſſenheit 
auf die vergangenen Zwiſtigkeiten geworfen wurde, und 
gemaͤß dem Gutachten des oberſten Gerichtes von Spa⸗ 
nien und Indien, es für paſſend erachtet, zu erklären, 
daß das Verfahren und die Sprüche der durch Behoͤr⸗ 
den oder Juntas, welche in den Provinzen während der 
Ruheſtoͤrungen errichtet worden waren, ernannten Nic); 
ter geltend bleiben ſollen, wie wenn fie von den durch 
J. M. ernannten Richter erlaſſen worden waͤren, mit 
Vorbehalt des Rekurſes, welchen das gemeine Recht den 
ſich verletzt glaubenden Paͤrtrien zuerkennt, ohne daß je⸗ 
doch als Nichtigkeitsgrund aan den Spruch der Um 
ſtand vorgeſchuͤtzt werden koͤnnte, daß der Richter nicht 
von der Regierung J. M. ernannt war. 

Madrid, den 17. December.“ 


Cortes-Verhandlungen. 
der von der Prokuradore 
Geſetz Entwurfs 
langte Votum de 


Der Berichterſtatter 
n⸗Kammer zur Prüfung des 
uͤber das von dem Miniſterium ver: 
s Vertrauens ernannnten Kommiſſion 


ha feine Arbeit in der Sitzung vom 24. Detember der 
Kanmer vorgelegt. Dieſer Bericht lautet folgenderma⸗ 
ßen: „Die Kommiſſion, welche mit der Pruͤfung des 
GeſesEntwurfs beauftragt Ift, den die Regierung vor⸗ 
gelegt hat, um die Erlaubniß zu erhalten, bis zur näch⸗ 
ſten Lgiskatur die in der vorigen Seſſton bewilligten 
Steuem zu erheben, hat ſich dieſer wichtigen Arbeit ſo 
ſchnell unterzogen, als die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit 
derſelben es erheiſchte, und zwar mit der Unabhaͤngig⸗ 
keit, Beſonnenheit und Unparteilichkeit, die ihr von ih⸗ 
rem Pflichtgefuͤhl und von dem lebhaften Wunſch, dem 
Vertrauen der Kammer zu entſprechen, auferlegt wur⸗ 
den. Da ſie ſich die Aufklaͤrungen und Belehrungen 
verſchaffen wollte, die ihr unumgaͤnglich noͤthig waren, 
um ſich eine begruͤndete Anſicht zu bilden, erſuchte ſie 
die Regierung um verſchiedene Aufſchluͤſſe, welche der 
Präfident des Miniſter⸗Raths ihr ſchleunigſt zukommen 
ließ. Die Kommiſſion war uͤber die Fortdauer des Ge— 
ſetzes vom 26. Mai 1834 einſtimmiger Anſicht. Sie 
unterwirft ſich ungern der Nothwendigkeit, welche die 
Umftände den Cortes auferlegen, der ‚Ausübung einer 
ihrer wichtigſten Praͤrogativen zu entſagen. Aber ſie 
konnte dieſes Opfer nicht vermeiden, ohne die Exiſtenz 
der Regierung und die Geſchicke der Nation zu gefaͤhr⸗ 
den. Es wird die Zeit kommen, und vielleicht iſt ſie 
nicht mehr fern, wo die Kammer den Gebrauch, den 
das Miniſterium von den ihm einzuraͤumenden außeror⸗ 
dentlichen Befugniſſen gemacht haben duͤrfte, pruͤfen, 
das Syſtem des Staatshaushalts ordnen und die hohe 
Praͤrogative, die Steuern zu bewilligen und zweckmaͤßige 
Beſtimmungen uͤber deren Verwendung zu treffen, in 
gehoͤriger Weiſe ausuͤben wird. — Jetzt iſt es unmoͤg⸗ 
lich, der Regierung ein Vertrauen zu verweigern, deſſen 
ſie ſich ſo wuͤrdig zeigt. Indem die Kommiſſion dem 
Geſetz⸗Entwurf feine Billigung ertheilt, betrachtet fie ſich 
als den Widerhall der von der Kammer bei der Eroͤr⸗ 
terung der Adreſſe als Antwort auf die Thron⸗Rede 
ausgedruckten Wuͤnſche. Dieſe Wuͤnſche wurden von 
unſerer hochherzigen Nation, die niemals Wohlthaten 
vergißt und denſelben auf eine ihrer Hoheit und Groͤße 
wuͤrdige Weiſe entſpricht, mit Begeiſterung aufgenom⸗ 
men. Wenn nichtsdeſtoweniger noch Zweifel und Ber 
ſorgniſſe uͤber den Gebrauch, den die Regierung von 
dieſen außerordentlichen Befugniſſen machen koͤnnte, 
uͤbrig bleiben ſollte, ſo muͤßte man ſie eher einer uͤber⸗ 
maͤßigen Aengſtlichkeit als einem klugen und aufrichtigen 
Eifer fuͤr das allgemeine Intereſſe zuſchreiben. Die 
3 Geſetze uͤber die Wahlen, die Preßfreiheit und die 
miniſterielle Verantwortlichkeit, und die Zuſaͤtze zu dem 
organiſchen Geſetz über die National⸗Garde enthalten 
die Haupt-Garantieen der National-Rechte und bieten 
die ſicherſten und gefegmäßigften Vertheidigungsmittel 
gegen die willkuͤrliche Gewalt dar. Die Regierung hat 
dieſe Geſetze den Cortes mit ſolcher Schnelligkeit und 
Offenheit zur Berathung vorgelegt, daß es ungerecht 
ſeyn wuͤrde, grade in dem Augenblick, wo ſie das Ver⸗ 
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von den Spaniſchen Kaͤmpfern ab. 


trauen der Cortes anruft und ſich einer furchtbaren, un 
ermeßlichen Verantwortlichkeit unterzieht, auch nur den 
mindeſten Verdacht uͤber die Reinheit ihrer Abſichten zu 
hegen. Die nach dem Wahl⸗Gefetz, welches die Nation 
ſo ungeduldig erwartet, zuſammenberufenen Cortes wer⸗ 
den das Verfahren der Regierung und den Gebrauch 
den fie von den ihr zu uͤbertragenden Vollmachten ger 
macht haben duͤrfte, ihrer Pruͤfung unterwerfen. Sollte 
fie ungluͤcklicher Weiſe zum Nachtheil der Nation da: 
mit Mißbrauch treiben, ſo wuͤrde die Stimme der Na⸗ 
tion, die oft der Stimme ihrer Nepräfentanten zuvor⸗ 
eilt, ſchon die Verurtheilung der Miniſter ausſprechen, 
und die Cortes wuͤrden nur das Geſetz, welches dann 
eine unſerer conſtitutionellen Buͤrgſchaften geworden ſeyn 
wird, in ſeiner ganzen Strenge anzuwenden haben. — 
Die Kommiſſion iſt nichtsdeſtoweniger der Meinung ge⸗ 
weſen, daß die Abfaſſung des Geſetz⸗Entwurfs einige 
Abaͤnderungen erheiſche, um ihn klarer und beſtimmter 
zu machen; deshalb hat fie mit Zuſtimmung der Ne; 
gierung den erſten Artikel in 2 Artikel getheilt und in 
den folgenden Artikeln einige Worte geändert, Wenn 
die Kammer dieſe Arbeit billigt, ſo hat die Kommiſſion 
ihre Pflicht erfuͤlt. Die Freiheit oder Knechtſchaft des 
Vaterlandes, ſein Gluͤck oder fein Ungluͤck hängen viel⸗ 
leicht von dem Beſchluß der Cortes ab. 

In der Sitzung der Proceres⸗Kammer vom 23ſten 
December verlas der Graf von Sasrayo eine Botſchaft 
des Ober⸗Befehlshabers der Operations: Armee, worin 
dieſer der Kammer fuͤr die Gluͤckwuͤnſche dankt, mit de⸗ 
nen ſie ihn und die von ihm befehligte Armee beehrt hat 


Vom Kriegsſchauplatze. Die Lage der krieg⸗ 
fuͤhrenden Parteien hat ſich wenig geaͤndert. Noch 
dauert die Belagerung von Guetaria fort; die Chriſti⸗ 
nos haben durch 50 aus St. Sebaſtian geſendete Ka⸗ 
noniere eine beſſere Bedienung ihrer 8 Gefüge erlangt, 
die Karliſten aber ihr Geſchuͤtz um 6 Stick vermehrt. 
Die Engliſche Regierung hat 15,000 Gewehre und 
26 Tonnen Patronen nach Baxcellona geſchickt und eine 
zweite Sendung angeſagt. Aber der Gebrauch haͤngt 
Zwar marſchirten 
3000 Mann Andaluſiſche Truppen unter General Es pi⸗ 
noſa zum Schutze Cataloniens herbei; allein wird Espi⸗ 
noſa mehr Lorbeern pfluͤcken als Mina, der in Solſona 
ziemlich lange unthaͤtig verweilt? Die Generale der 
Chriſtinos trifft ſchon der Schatten des Laͤcherlichen. 
Der Ehrendegen, der Cordova uͤberreicht wurde, wird 
viel beſpoͤttelt. Am Aergſten ſpielt die Spottſucht dem 
General Espartero mit. 

Der Messager ſchreibt von ihm folgende Anekdote: 
„Bei ſeinem letzten Marſche aus Bilbao, der zufallig 
weniger ungluͤcklich abgelaufen iſt, als die früheren, ber 
merkte er in der Ferne einen Haufen Karliſten, die ihn 
mit einigen Flintenſchuͤſſen begrüßten, die er ſogleich er⸗ 
widern ließ, ohne deshalb ſeinen Marſch durch Caſtilien 
aufzugeben, indem er einen Umweg von 30 Meilen 
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machte, um Vittoria zu erreichen. Bei ſeiner Ankunft 
in Brivieska erinnerte er ſich jedoch, daß er wohl ſeines 
Zuſammentreffens mit den Karliſten erwähnen muͤſſe. 


Er rief daher ſogleich feinen Sekretair und dictirte ihm 


einen ſehr weitlaͤuftigen Bericht an den Kriegsminiſter. 
Er ſagte darin, daß er me feindliche Kolonnen in 
einer furchtbaren Stellung bemerkt habe, die ihm den 
Weg hätten verſperren wollen. Er habe indeß for 
gleich ſeine Truppen in drei Pelotons getheilt und 
die Flanken des Feindes bedroht, waͤhrend er ſelbſt, 
mit einer beiſpielloſen Unerſchrockenheit ihn mit dem 
Bajonnett, angegriffen, 120 Mann getoͤdtet und 400 
u Gefangenen gemacht habe und fo weiter. Von 
Zeit zu Zeit blickte ſein Sekretair nach ihm hin, huͤtete 


ſich aber wohl, da er feine Laune kannte, ihm ins Ge- 


ſicht zu lachen. Wenige Tage darauf empfing Espartero 
eine ſehr ehrenvolle Depeſche von dem Kriegsminiſter, 
worin dieſer ihm im Namen der Koͤnigin dankt und 
zugleich befiehlt, die den Karliſten abgenommenen 400 
Gewehre der National⸗Garde von Miranda del Ebro zu 
uͤberliefern. Jeder Andere wuͤrde ſich in einer großen 
Verlegenheit befunden huben, er jedoch rief abermals 
feinen folgſamen Sekretair und diktirte ihm die Ant: 
wort, er habe die Gewehre der gefangenen Karliſten in 
ſo ſchlechtem Zuſtande gefunden, daß er den Befehl zu 
ihrer Vernichtung gegeben, damit ſie nicht etwa dem 
Feinde von neuem in die Hände fielen. Der Miniſter 
wird ſich wohl mit dieſer Antwort begnuͤgt haben, da 
er nichts darauf erwiederte. 

Die Haͤrte des Krieges nimmt auch nicht ab. Nach⸗ 
richten aus Santander vom 23ſten v. M. zufolge, hat 
General Cordova eine Proklamation erlaſſen, durch 
welche das ganze, in derſelben ſpeziell bezeichnete Gebiet 
der vier inſurgirten Provinzen in den ſtrengſten Blo⸗ 
kadezuſtand erklaͤrt wird. Zugleich wird allen außerhalb 
der Blokadelinie anſaͤßigen Bewohnern der Provinzen 
verboten, ſey es als Reiſende oder als Victualienhaͤndler, 
jene Linie an einem anderen Orte, als den Feſtungen 
Lerin und Laraga, zu uͤberſchreiten, von wo aus ſie 
dann auf ſpeziell bezeichneten Straßen nach den in der 


Gewalt der Truppen der Koͤnigin befindlichen Orten 


dirigirt werden ſollen. Wer gegen dieſe Verfuͤgung fehlt, 
der wird gefangen genommen, nachdem die Effekten, 
welche er bei ſich fuͤhrt, zum Unterhalt der Truppen 
confiscirt worden find. Wer aber in einen regelmaͤßi⸗ 
gen Verkehr mit den Karliſten getreten iſt, der ſoll zum 
Feſtungsbau bis zum Ende des Krieges verwandt wer⸗ 
den, und Kugeln ſchleifen. An den beiden Eingangs, 
orten haben diejenigen, welche den Truppen Lebensmit⸗ 
tel zuführen wollen, den Werth ihrer Waare zu depos 
niren, und erhalten ihr Depoſitum nicht eher zuruͤck, als 
bis ſie einen Schein uͤber die Ablieferung der Lebens⸗ 
mittel an die Truppen uͤberbringen. Dieſe Blokade⸗ 
Verfügungen ſollen fo lange mit der äußerſten Strenge 
in Ausführung gebracht werden, als die Karliſten ihre 
Blokade gegen mehrere jetzt von ihnen belagerte, von 
den Chriſtinos beſetzte Feſtungen nicht aufgehoben haben 
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werden. Doch halten die Generale mehr auf Diseiplit⸗ 
Am 23. December kamen 40 Chapelgorris vom Cops 
des General Jaureguy zu Santander an, weſche in 
Folge einer von dieſem General ausgegangenen Straf⸗ 
Sentenz nach St. Sebaſtian verwieſen find. Vor Kurs 
zem hatte naͤmlich das Corps der Chapelgorris eine 
Kirche beraubt und mehrere Grauſamkeiten ausgeübt, 
ſo daß der General, da das Regiment die Schaldigen 
nicht angeben wollte, beſchloß, das ganze 1000 Mann 
ſtarke Regiment zu decimiren. Es wurden zwar nur 
10 erfchoffen, jedoch mehrere zu anderen Strafen ver 
urtheilt. 


E n . 


London, vom 2. Januar. — Der Globe theilt 
das, ſeiner Angabe nach, ſehr verbreitete Geruͤcht mit, 
daß die Brittiſchen Miniſter endlich zu dem Entſchluſſe 
gelangt ſeyen, die Verwaltung des Heeres nicht ferner 
in den Haͤnden ihres politiſchen Gegners, des Lord 
Hill, laſſen zu wollen. ’ 

Man will wiſſen, die Portugieſiſche Regierung habe, 
als Herr Carbonell das Amt als Finanz⸗Agent derſelben 
niederlegte, dieſe Stelle Herrn Rothſchild angeboten, der 
zur Rettung ihrer Ehre die Wechſel acceptirte, welche 
Erſterer proteſtiren ließ; fie habe aber gleich daran ge: 
zweifelt, daß Herr Rothſchild dies Anerbieten annehmen 
wuͤrde. 

Die Times nimmt Anſtoß an dem in der Thronrede 
Ludwig Philipps, wo von der Expedition gegen Mas⸗ 
cara die Rede iſt, vorkommenden Ausdruck „uuſerer 
Afrikaniſchen Beſitzungen“ und erinnert an die feier⸗ 
lichen Verſicherungen, welche wiederholt dem Herzoge 
von Wellington durch die Miniſter Karls X. gegeben 
und die hernach durch die des jetzigen Königs beſtaͤtigt 
worden ſeyen, namlich, daß das Algieriſche Gebiet keine 
bleibende Beſitzung Frankreichs werden ſolle. 

Ein Korreſpondent des Morning-Herald meldet dem; 
ſelben unterm 26ſten v. M. von der Grenze von Na⸗ 
varra, daß Lord Palmerſton an alle Befehlshaber Brit: 
tiſcher Kriegsfahrzeuge an den Spaniſchen Kuͤſten den 
ausdruͤcklichen Befehl erlaſſen habe „Don Larlos nicht 
aufzunehmen, wenn derſelbe ſich in huͤlfsbeduͤrftiger Lage 
an der Kuͤſte zeigen ſollte. i 

Lord Charles Manners, ein Tory, der keinen Gegner 
hatte, iſt zum MNepräfentanten von Nord Leiceſterſhire 
gewaͤhlt worden. Die radikalen Zeitungen ſind ſehr 
ärgerlich auf die Whig⸗Miniſter, daß ſie bei dieſer Ge⸗ 
legenheit Keinen ihrer Partei als Kandidaten hätten auf: 
treten laſſen; das beweiſe ſtrafbare Apathie. 

In dem Jahre vom 26. December 1834 bis 26ſten 
December 1835 find aus London 57,764 Unzen Gold: 
muͤnzen (Werth 224,959 Pfd. St.), 26,829 Unzen 
Goldbarren (Werth 104,465 Pfd. St.), 11,211,576 
Unzen Silbermuͤnzen (Werth 2, 802.894 Pfd. St.) und 
766,814 Unzen Silberbarren (Werth 191,703 Pfd. 
St.), zuſammen vom Werthe von 3,324,021 Pfd. St. 
ausgeführt worden. Das meiſte Gold (56,389 Unzen) 


ging nad) Liſſabon, das 
zen) nach Calais. 

Geſtern lagen in den Korn Magazinen Londons fol⸗ 
gende Quantitäten fremden Getreides unter Koͤniglichem 
Schloß, naͤmlich 568,000 Quarters Weizen, 550,000 
Qarters Gerſte, 239,000 Quarters Hafer, 4000 Quar⸗ 
ters Roggen, 7000 Quarters Erbſen und 246,000 Ctr. 
Mehl. . 

Graf Pozzo di Borgo foll zu dem Monument, wel 
ches in ſeinem Vaterland Konſika für Napoleon errichtet 
wird, 1000 Fr. beigeſteuert haben. ; 

In einer neulich gehaltenen Verſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft fuͤr Baukunſt erklaͤrte Mr. Clarke, daß man nach 
einer genaueren Unterſuchung der Druiden, Steine in 
der Ebene von Salisbury gefunden habe, daß die groͤße⸗ 
ren aus auslaͤndiſchem weißen Marmor beſtaͤnden und 
in regelmaͤßige Bloͤcke gehauen ſeyen. Ihre Farbe ſſey 
nur aͤußerlich und, fo wie die Unregelmaͤßigkett der Ger 
ſtalt, durch die Verwitterung herbeigefuͤhrt. Das Korn 
des Steins hätte mit dem Carrariſchen Marmor große 
Aehnlichkeit. Man glaubt, dieſe Bloͤcke ſeyen von Phoͤ, 
niziern dorthin gebracht und auf Southampton Water 
in das Innere geſchafft worden, da ihre Entfernung 
von dem letzten ſchiffbaren Punkte dieſes Waſſers nur 
23 Engliſche Meilen betraͤgt. Die Koſten und die 
Muͤhe, „weiße“ Steine für dieſen Druiden ⸗Kreis her⸗ 
beizuſchaffen, verſtaͤrkt die Vermuthung, daß dieſe Ans 
ordnung mit der Ferne des Mondes verbunden war, in 
deſſen Licht ſolche Altaͤre vorzuͤglich paſſend erſcheinen 
mußten. Die kleineren Steine haͤlt Mr. Clarke fuͤr 
grünen Baſalt. 9 * 
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Konſtantinopel, vom 10. December. — Eſſad 
Effendi, ernannter Botſchafter am Perſiſchen Hof, iſt 
Montag mit zahlreichem Gefolge nach Tauris abgereiſt. 
Man verſpricht ſich viel von dieſer Sendung. Eſſad Ef⸗ 
ſendi iſt einer der Gelehrteſten des Reichs, und in der 
Perſiſchen und Ottomaniſchen Litteratur hoch bewandert. 
Man erwartet deshalb nach ſeiner Ruͤckkunft wichtige 
Notizen über die dortige Literatur und überhaupt uͤber 
den innern Zuſtand Perſiens. — Das Engl. Dampf⸗ 
boot, der Pluto, welches den Lord Durham nach Odeſſa 
führte, hat ſeit feiner Ruͤckkunft die Ehre gehabt, vom 
Sultan im groͤßten Inkognito beſichtigt zu werden. Es 
hat Kief, Sebaſtopel, Anapa und die Muͤndungen der 
Donau beſucht. Die Engländer koͤnnen die Aufmerk- 
ſamkeit nicht genug ruͤhmen, mit der fie von den Ruſſi⸗ 
ſchen Behoͤrden behandelt wurden. 


meiſte Silber (9,571,852 Uns 


Eine neue Flotte wird hier ausgeruͤſtet und wird vor 


Ende des Jahrs in See gehen koͤnnen. 5 Schiffe ers 
ſten Ranges ſind geruͤſtet und 4 weitere haben bereits 
das Geſchuͤtz am Bord. Alle Arten von Vorräthen find 
aufgehaͤuft. Die Beſtimmung der Flotte iſt noch ein 
Geheimniß. In den Dardanellen Schloͤſſern befinden 
ſich 3000 Matroſen und Artilleriſten, außer der zur 
Bedienung des dortigen Geſchuͤtzes erforderlichen Mann⸗ 
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ſchaft. Ein ſehr großer Geſchuͤtz-Park iſt für die Ar⸗ 
mee Redſchid Baſſas in Aſien gebildet worden. Unge⸗ 
faͤhr 300 Stuͤcke Geſchuͤtz, mit allem Zubehoͤr verſehen, 
und 2 Compagnien zur Bedienung der Congreveſchen 
Raketen, wozu die Ruſſen die Modelle lieferten, gehen 
dahin ab. Das Geld dazu erhebt die Pforte durch Res 
quiſitionen und gezwungene Anleihen von den Griechen, 
Armeniern und Juden. Ein Theil der Truppen hat 
noch Sold⸗Ruͤckſtaͤnde, im Betrag von 4 Mill. zu for⸗ 
dern. — Es geht die Rede, die Pforte ſtehe mit den 
Vereinigten Staaten, uͤber die Abtretung einer Inſel 
im Archipel in Unterhandlung. 


Jaſſy, vom 15. December. — Nicht leicht duͤrfte 
ein Land in kurzer Zeit fo heilbringende Veränderungen 


erfahren haben, als unſer Fuͤrſtenthum ſeit Einſetzung 


der neuen Regierung. Nicht nur beobachtet der neue 
Fuͤrſt gewiſſenhaft alle durch das organiſche Statut ihm 
auferlegten Pflichten, ſondern er ſucht auch in jedem 
Zweige der Verwaltung ſolche Verbeſſerungen einzufuͤh⸗ 
ren, die das allgemeine Beduͤrfniß verlangt. Durch⸗ 
drungen von der Wahrheit, daß die Erziehung die erſte 
noͤthige Baſis zur Erkenntniß des Beſſern iſt, ließ er 
ſich es angelegen ſeyn, Erziehungsanſtalten zu gruͤnden, 
welche die Verbreitung von wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen, 
wie die ſittliche und religieuſe Verbeſſerung aller Klaſſen 
verſprechen. Seiner raſtloſen Thaͤtigkeit iſt es gelungen, 
dem Unfug zu ſteuern, der faſt ſtraflos von. förmlich 
organiſirten Raͤuberbanden verübt wurde, welche das 
Fuͤrſtenthum durchzogen, uͤberall Schrecken verbreiteten, 
und eine wahre Landplage genannt werden konnten. 
Die Sicherheit iſt jetzt uͤberall hergeſtellt, und mehrere 
Beſſerungs und Huͤlfsanſtalten find ins Leben gerufen, 
um dem Uebelthaͤter den Weg zu oͤffnen, ſich mit der 
Geſellſchaft auszuſoͤhnen. Fuͤr den Nothleidenden iſt 
nach Moͤglichkeit geſorgt, und Allen ein Wirkungskreis 
eroͤffnet, den fie nur zu benuͤtzen brauchen, um gegen 
Mangel geſchuͤtzt zu ſeyn. Leider fanden dennoch aller- 
hand Intriguen in der letzten Zeit ſtatt, und wollten 
ſich Leute berufen glauben, als Vertheidiger der oͤffent⸗ 
lichen Gerechtſame aufzutreten, obgleich dieſe auf keine 
Weiſe geſchmaͤlert worden find: Sie begannen damit, 
allerlei falſche Geruͤchte auszuſtreuen, und die Intentio⸗ 
nen der Regierung auf jegliche Art zu verlaͤumden, ja 
ſie wagten es, ihre vermeintlichen Anſchuldigungen durch 
Unterzeichnung eines Aktes an den Ruſſiſchen General 
Konſul zu bekraͤftigen, welches, wie zu erwarten ſtand, 
die Folge hatte, daß den Umtrieben ernſtlich zu begeg⸗ 
nen geſucht wurde. — Nachdem dieſes bedauernswerthe 
Treiben zur Kenntniß der Pforte gelangt war, eilte fie 
einen großherrlichen Ferman zu erlaſſen, worin das Vor⸗ 
gefallene hoͤchlich gemißbilligt, und der Praͤrogative des 
Fürften Hospodar erneuert gedacht wurde, welche 

allein das Recht zuſpricht, den Geſetzen Gehorſam zu 
verſchaffen, und allen Klagen und Beſchwerden, wie er 
es ſeither nach beſtem Willen und Gewiſſen gethan, ab, 
zuhelfen; zugleich ſollte jedoch der Fuͤrſt aufgeforder, 


werden, gegen die Anſtifter der Unordnung mit Strenge 
vorzugehen. Zu dieſem Ende berief er die 1 * Geiſt⸗ 
lichkeit und den Adel, die ſich auch am 24. November 
im Schloſſe verſammelten. Nach Leſung des Großherr⸗ 
lichen Fermans hielt der Fuͤrſt mit der ihm eigenen 
Wuͤrde eine Anrede und verbot alle geſetzwidrigen Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte, indem er zugleich den Polizeidirektor dafür 
verantwortlich machte. Aber weder der Ferman, noch 
die vaͤterlichen Ermahnungen des Prinzen konnten die 
Irregeleiteten zur Pflicht zurückführen, fie verſammelten 
ſich noch an demſelben Abend, um ihre ſtraͤflichen Pläne 
zu verfolgen, und inſultirten den Polizeidirektor, der ſich 
vermöge des fuͤrſtlichen Befehls eingefunden hatte, um 
die Verſammlung zu ſchließen. Eine ſalche Mißachtung 
der Geſetze und des gebuͤhrenden Gehorſams konnte nicht 
laͤnger geduldet werden, und um den Herd der Intri⸗ 
guen zu zerſtoͤren, wurden der Logothet Conſt. Stourdza, 
der Veſtiar Alexander Stourdza und der Vornick Georg 
Ghika auf ihre Landguͤter verwieſen. Eine große Anzahl 
derer, die an dieſen verbrecheriſchen Cotterien Theil ges 
nommen hatten, haben ſchon die Gnade des Fuͤrſten ans 
geſprochen und um Verzeihung gebeten. 


FF 
Die Times ſchreibt aus Tunis vom 13. Nov.: 
„Der Gehorſam gegen den Bei hat ſchnell nachgelaſſen, 
und feine Beamten erfuhren mehreremal Verhoͤhnug 
und Widerſtand, ſeit der Bei ſich in zu enge Verbin⸗ 
dung mit Frankreich, welche das Volk feinem Intereſſe 
unguͤnſtig glaubt, eingelaſſen hat. Es heißt, Muſtapha. 
171 (alle feine Schäge nach Malta und Frankreich ein⸗ 
iffen.“ 
Die Malta-Gezette enthält, ohne jedoch den naͤch⸗ 
ſten Grund des Erlaſſes anzugeben, nachſtehende Verord⸗ 
nung Mehmed Ali's welche dem Gouverneur von Malta 
durch den Großbritanniſchen General⸗Konſul in Alexan⸗ 
drien mitgetheilt worden iſt: „Die Aegyptiſche Regie⸗ 
rung hat ſteis mit vielem Wohlwollen die Europäer. 
aufgenommen, welche dem Lande die Vortheile der Eivi⸗ 
liſatton und Induſtrie zuführen: Ungluͤcklicher Weiſe 
aber haben ſie in ihrem Gefolge immer eine Anzahl. 
Abenteurer, welche der Gaſtfreundſchaft unwerth ſind, 
die man ihnen darbietet, und welche zu wiederholten 
Malen ernſthafte Unordnungen in Kahira und Alexan⸗ 
drien verurſacht haben. Beleidigungen der Behoͤrden, 
Spigbübereien, Betrugereten, Zank und Streit, Alles 
haben ſich die fraglichen Individuen zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Dieſer Zuſtand der Dinge kann nicht laͤn⸗ 
ger geduldet werden. Der ausdruͤckliche Wille Sr. Hoh. 
Mehmed Alis iſt es, daß die Ordnung aufrecht erhal— 
ten, und die Maſſe der Bevoͤlkerung, die unter dem 
Schutze der Geſetze in Ruhe leben will, wirkſam be⸗ 
ſchuͤtzt, und daß jeder Verſuch, die Ruhe und 
Sicherheit zu ſtoͤren, kraͤftigſt unterdruͤckt werde. Dem⸗ 
gemaͤß hat er es fuͤr noͤthig gehalten, das nachſtehende 
Dekret zu erlaſſen: Art. 1. Vom 15. Januar 1836 an. 
ſoll jedes Individum, welches nach Aegypten kommt, 


in der Abſicht, ſich dort zu etabliren, gehalten ſeyn, 
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gleich bei feiner Ankunft zu beweiſen, daß es die noͤthi⸗ 
gen Subfiftenzs Mittel beſitzt und der Lokal-Behoͤrde 
einen Burgen vorzuſtellen, der, aus den bedeu⸗ 
tendſten Bewohnern des Landes erwaͤhlt, ſein morali⸗ 
ſches Betragen garantirt. Art. 2. Jedes in Aegypden 
bereits anſaͤſſige Individuum ſoll auf gleiche Weiſe 
Maßregeln ergreifen, um den im vorſtehenden Artikel 
aufgeſtellten Bedingungen zu genuͤgen. Art. 3. Jeder 
Schiffs⸗Kapitain, der Individuen als Paſſagiere mit 
bringt, welche außer Stande. find, die verlangten Gas 
rantieen zu leiſten, wird gezwungen werden, dieſelben auf 
feine Gefahr und Riſiko nach Euxopa zurück zu trans⸗ 
portiren. — (Unterz) Boghos Juſſuf. — Alexandrien. 
in Aegypten am 3. November 1835.“ 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 
Wafhington, vom 9. December. — Fortſetzung.) 
Im weiteren Fortgange der Botſchaft kommt der Prär 
ſident zu den Militair- Angelegenheiten und aͤußert ſich 
daruber folgendermaßen: „Es freut mich, ſagen zu koͤn⸗ 
nen, daß kein Ereigniß die Aufſtellung einer groͤßern Mi⸗ 
litairmacht erfordert hat, als ſie im Frieden gewoͤhnlich 
iſt. Es ergiebt ſich, daß unſere geringe Militair⸗Macht 
zu dem Zwecke, um deſſenwillen ſie unterhalten wird, 
hinreichend iſt; ſie bildet einen Kern, um den ſich, falls 
ungluͤcklicherweiſe die Beduͤrfniſſe des Landes eine Ver⸗ 
mehrung unſerer Streitkraͤfte erfordern ſollten, die uͤbri⸗ 
gen Kaͤmpfer ſammeln koͤnnen. — Die Arbeiten des In⸗ 
genieur⸗Corps machen eine Vermehrung deſſelben noth⸗ 
wendig. Die den Offizieren uͤbertragenen Geſchaͤfte er: 
fordern Kenntniſſe und Erfahrung und es wird nichts, 
dadurch erſpart, wenn man ihnen mehr Arbeiten. über 
traͤgt, als fie ausführen koͤnnen, oder andere Perſonen 
zu dieſem Zwecke einſtweilen anſtellt, denen es oft an 
allen, dazu nothwendigen Eigenſchaften gebricht. Ich 
empfehle dieſen Gegenſtand, ſo wie die, ſchon in der. 
letzten Seſſion vorgeſchlagene Erneuerung des topogra⸗ 
phiſchen Corps, die ſich ohne vermehrte Ausgaben und zum 
großen Vortheil des Öffentlichen Dienſtes ausführen. laßt. 
Der Geſchaͤfeszweig, welcher dieſen Beamten obliegt, iſt 
ſtets von Intereſſe fuͤr das Land und die durch ſie ver⸗ 
breiteten Kenntniſſe ſind im Frieden und im Kriege von 
Nutzen. — Die Verwerfung des Antrags zur Bewilli⸗ 
gung der gewoͤhnlichen Summen fuͤr die Befeſtigungs⸗ 
werke hat ſehr nachtheilige Folgen gehabt und war um 
ſo mehr zu beklagen, weil dadurch nicht nur der Fort⸗ 
gang des, ſeit dem letzten Kriege angenommenen Vers 
theidigungs⸗Syſtems gehemmt wurde, ſondern auch, weil, 
in Uebereinſtimmung mit der exekutiven Gewalt, diejeni⸗ 
gen Geldbewilligungen darin aufgenommen waren, Die: 
zur Befoͤrderung dieſes wichtigen Gegenſtandes und ans 
derer Zweige der National-Vertheidigung beſtimmt wa⸗ 
ren, wovon Manches waͤhrend des Sommers. hätte aus⸗ 
geführe werden koͤnnen. Ich fordere Sie auf, diejenis 
gen Summen zu bewilligen, welche nothwendig ſind, um 
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unſere Feſtungen zu bewaffnen und unſere ganze Atlan⸗ 
tiſche Kuͤſte in vollkommenen Vertheidigungs⸗Zuſtand zu 
ſetzen. Das bisher gebraͤuchliche Syſtem des Militaivr 
Unterrichts hat ſich als brauchbar erwieſen und der Ar⸗ 
mee eine große Anzahl trefflicher Offiziere geliefert, welche 
nicht nur mit der Disziplin und den Operationen der Trup⸗ 
pen beſchaͤftigt find, Sondern denen auch die mannigfal⸗ 
tigſten anderen Funktionen uͤbertragen werden, die Red⸗ 


lichteit, Kenntniſſe und Erfahrung in den Geſchaͤften 


erfordern. Das oͤffentliche Intereſſe verlangt ein Un⸗ 


teerichts Syſtem, welches die genannten Eigenichaften _ 


ſichert, und daß dieſer Zweck durch die Militair⸗Akade⸗ 
mie erreicht wird, ergiebt ſich aus dem Zuſtande des 
Militair⸗Dienſtes. — Ereigniſſe, denen wir, gleich allen 
anderen Nationen, in unſeren inneren und auswärtigen 
Verhaͤltniſſen unterworfen find, zeigen uns die Noth⸗ 
wendigkeit einer wirkſamen Organiſirung der Miliz, in 
Folge deren ſie in jedem Augenblick zum Dienſte bereit 
it. Eine Klaſſifizirung der Bevölkerung bietet hierzu 
das geeignetſte Mittel dar. Die Eintheilung muß ſo 
gemacht werden, daß Jeder in einem beſtimmten Lebens⸗ 
alter aus einer Klaſſe in die andere uͤbergeht, und daß 
immer zuerſt diejenige Klaſſe zum Dienſt aufgerufen 
wird, die, ihres Alters wegen, ſich zum Dienſte eignet, 
wobei darauf Ruͤckſicht zu nehmen iſt, daß es mit dem 
geringſten Nachtheile für fie ſelbſt und für das Publi- 
kum geſchieht. Sollte die Gefahr jemals ſo groß wer⸗ 
den, daß eine Vermehrung der Streitkräfte noͤthig wuͤrde, 
ſo werden die anderen Klaſſen nach der Reihe zum 
Dienſte einberufen werden.“ — Der Präfident geht nun 
auf die Verhaͤltniſſe der Indianer über und bemerkt 
in dieſer Hinſicht: „Der Plan, die Ureinwohner, welche 
noch in den angebauten Tbeilen der Vereinigten Staa⸗ 
ten leben, in das Land weſtlich vom Miſſiſſippi zu vers 
ſetzen, naht ſich ſeiner Ausführung. Alle fruͤheren Ver 
ſuche, die Lage der Indianer zu verbeſſern, ſind miß⸗ 
lungen und es ſcheint jetzt erwieſen zu ſeyn, daß ſie 


nicht in Verbindung mit civiliſirten Voͤlkern leben koͤn⸗ 


nen. Jahrelange fruchtloſe Verſuche haben uns endlich 
gelehrt, wie man mit ihnen verfahren muß. Die Ver⸗ 
gangenheit konnen wir freilich nicht zurückrufen, aber 
wir koͤnnen für die Zukunft ſorgen. Abgeſehen von den 
Vertraͤgen, die wir mit den verſchiedenen Staͤmmen 
über die Abtretung des Nießbrauches ihrer Rechte ge: 
ſchloſſen, kann wohl Niemand daran zweifeln, daß es 
die moraliſche Pflicht der Regierung der Vereinigten 
Staaten iſt, die innerhalb ihrer Grenzen zerſtreuten Ule⸗ 
berreſte dieſer Race zu beſchuͤtzen und wo möglich zu 
erhalten. Zu dieſem Zweck iſt ihnen ein weites Geblet 
im Weſten zu ihrem dauernden Wohnſitze angewieſen, 


diana, die nicht uͤber 1500 Seelen ſtark ſind, haben 
alle Staͤmme im Oſten des Miſſiſſippi, vom Michigan 
See bis Florida, in ihre Verpflanzung eingewilligt. — 
Der Plan zu ihrer Verſetzung gruͤndet ſich auf die 
Kenntniß, die wir von ihrem Charakter und ihren Sir 
ten uns erworben haben. Jedem Stamme iſt ein Ge⸗ 
biet angewieſen worden, welches an Groͤße das von ihm 


verlaſſene uͤbertrifft. Die Schilderungen des Klima's 
und der Fruchtbarkeit dieſer Ländereien, fo wie ihrer 
Fähigkeit, eine Indianiſche Bevölkerung zu ernähren, 
lauten hoͤchſt guͤnſtig. Dorthin werden die Indianer 
auf Koſten der Vereinigten Staaten gebracht und außer⸗ 
dem mit Kleidungsſtuͤcken, Waffen, Munition und an⸗ 


deren unentbehrlichen Artikeln auf ein Jahr nach ihrer 


Ankunft in ihrer neuen Heimath verſehen. Nach dieſer 
Zeit koͤnnen ſie ſich durch Ackerbau, oder, wenn ſie dieſe 
Lebensart nicht wählen, durch Jagd an den Nändern 
der großen Prairieen, wo zahlloſe Buͤffel⸗Heerden weis 
den, ſelbſt ernaͤhren. Es ſind Anordnungen getroffen 
worden zur Unterhaltung von Schulen, ſo wie zum 
Bau von Verſammlungs Haͤuſern, Kirchen, Wohnungen 
fuͤr die Oberhaͤupter, und Muͤhlen zum allgemeinen Ge⸗ 
brauche. Es find Fonds zur Unterſtuͤtzung der Armen 
angewieſen. Ferner werden ihnen Handwerkszeuge aller 
Art verabfolgt und die Handwerker unter ihnen unter⸗ 
ſtuͤtzt. Auch werden ihnen Pfluͤge und andere Ackerbau⸗ 
Geraͤthſchaften, Hausthiere, Webeſtuͤhle, Spinnrocken 
u. ſ. w., mitgegeben. Außerdem erhalten fie noch jaͤhr⸗ 
liche Unterſtuͤtzungen an Geld, die bei einigen Stam⸗ 
men 30 Dollars fuͤr jede Perſon betragen und in aftır 
Fällen hinreichend find, ihnen, bei eigener Arbeit, ein 
behagliches Leben zu fichern. Ueberdies iſt noch durch 
ein Geſetz feſtgeſtellt worden, daß in allen Fällen, wo 
Dolmetſcher oder andere Perſonen zum Beſten der In⸗ 
dianer gewählt werden ſollen, immer die Indiantſchen 
Abkoͤmmlinge den Vorzug haben, ſobald fie die noͤthigen 
Eigenſchaften beſitzen. — Dies find die Anordnungen, 
welche für die Verbeſſerung des phyſiſchen und morali⸗ 
ſchen Zuſtandes der Indianer getroffen worden ſind. 
Die Maßregeln, welche noͤthig waren, um ſie von um 
ſeren Bürgern zu trennen, find nicht vernachlaſſigt wor⸗ 
den. Der Kongreß der Vereinigten Staaten hat ſich 
verpflichtet, daß das Gebiet, welches den Indianern zum 
Wohnſitz angewieſen worden, ihnen fuͤr ewige Zeiten 


verbleibt. In dem Landſtrich im Weſten von Arkanſas 


und Miſſourt durfen keine weiße Anſiedler vordringen, 
und es durfen ſich dort keine andere Gemeinden bilden, 


Zeitung, 


* 


als Indianiſche, oder folche, die mit ihrer Zuſtimmung 
von den Vereinigten Staaten gegruͤndet werden. Es 
iſt ſomit den Eingriffen von Seiten unſerer Mitbuͤr⸗ 
in die Rechte der Indianer ein Damm entgegen⸗ 
geſetzt, wodurch ſie, ſo viel als moͤglich vor den Uebeln 
bewahrt werden ſollen, die fie in ihre gegenwaͤrtige 
Lage verſetzt haben. Es iſt Befehl gegeben worden, alle 
geiſtige Getränke, die ſich in ihrem Gebiete finden, zu 
vernichten. Ich betrachte dieſe Maßregel als den erſten 
Schritt zu ihrer Beſſerung.“ — Der naͤchſte Punkt, 
den der Präfident berührt, iſt die Marine der Ver 
einigten Staaten. Dieſen Zweig des oͤffentlichen Dien, 
ſtes empfiehlt er der ganz beſonderen Aufmerkſamkeit des 
Kongreſſes. Er bezeichnet die jetzige Seemacht als 
unzureichend zum Schutzl des mit ſchnellen Schrit, 
ten zunehmenden Handels der Union und ſchlaͤgt daher, 
beſonders mit Ruͤckſicht darauf, daß fie die beſte Sicher; 
beit gegen fremde Angriffe darbiete, dringend eine Ver; 
mehrung derſelben vor, deren Koſten, wie er verſichert, 
mit dem Nutzen, der fiir das Land daraus hervorgehen 
muͤſſe, in gar keinem Verhaͤltniſſe ſtaͤnden. Als ein Miv 
tel zur Verſtärkung dieſer Vertheidigungswaffe empfiehlt 
er auch namentlich die Aufnahme von Knaben in den 
Marine⸗Dienſt, um eine Pflanzſchule tuͤchtiger und ger 
ſchickter Seeleute zu begründen, da nächſt der Faͤhigkeit 
die noͤthige Anzahl von Schiffen flott zu machen und 
zu bewaffnen, der Beſitz der Mittel zur gehörigen Bes 
mannung derſelben, von der größten Wichtigkeit ep. 
Hierauf erſtattet er über den Zuſtand des Poſtweſens 
Bericht, bei deſſen Verwaltung ſich im vorigen Jahre 
ein Ueberſchuß von 236,206 Dollars ergeben hat, der, 
wie er glaubt, im naͤchſten Jahre auf 476,227 Dollars 
ſteigen werde, ſo daß ſich die Ausſicht auf die Moͤglich⸗ 
keit eroͤffne, noch bedeutende Erleichterung in den Befoͤr⸗ 
derungen der Briefe und Packete zu bewerkſtelligen und 
300,000 Dollars jährlich zur Anlegung und Unterhal⸗ 
tung neuer Straßen zu verwenden. „Beſondere Auf: 
merkſamkeit “, fahrt er fort, „erfordert derjenige Theil 
des Berichts des General- Poſtmeiſters, der ſich 
auf die Befoͤrderung der Poſten der Vereinigten Staa⸗ 
ten auf den von Privat⸗Corporationen unter der Auto- 
rität der einzelnen Staaten angelegten Eiſenbahnen bes 
zieht. Die Frage, inwiefern ſich die Central⸗Regierung 
auf dieſe Bahnen, als auf ein Mittel zur Befoͤrderung 
ihrer Geſchaͤfte, verlaſſen kann und die Grundſaͤtze, nach 
denen der Gebrauch derſelben zu erlangen ſeyn moͤchte, 
koͤnnen nicht zeitig genug in Erwägung gezogen und ev 
ledigt werden. Schon fängt der Monopolgeiſt an, ſeine 
natuͤrliche Neigung geltend zu machen, indem er es vers 
ſucht, von dem Publikum für Dienſte, von denen. er 
glaubt, daß fie unter anderen Bedingungen nicht zu er⸗ 
langen ſind, die uͤbertriebenſten Verguͤtigungen zu for⸗ 
dern. Sollte auf dieſen Forderungen beharrt werden, 
fo dürfte die Frage entſtehen, ob ein Verein von Dir, 
gern, dem ein Corporations Freibrief von einem Staat 
verliehen iſt, durch direkte Weigerung oder durch Forde, 
rung ungeheurer Preiſe die Vereinigten Staaten von 
der Benutzung der zwiſchen den verſchiedenen Theilen 
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des Landes angelegten Verbindungs⸗Kanaͤle ausſchließen 


darf und ob die Vereinigten Staaten nicht, ohne ihre 
konſtitutionellen Befugniſſe zu uͤberſchreiten, dem Poſtz 
Departement vermittelſt einer Kongreß: Akte, die einen 
billigen Entſchaͤdigungs⸗Modus feſtſetzte, den Gebrauch 
diefer Straßen ſichern koͤnnen. Um, wo moͤglich, der 
nothwendigen Beruͤckſichtigung dieſer Frage zu begegnen, 
wäre wohl zu erwaͤgen, ob es nicht angemeſſen ſeyn 
moͤchte, durch ein Geſetz den Betrag feſtzuſtellen, der 
den Eiſenbahn-Kompagnieen fuͤr die Beſoͤrderung der 
Poſten anzubieten waͤre und zwar nach Verhaͤltniß ihres 
durchſchnittlichen Gewichts, welches der General-Poſt⸗ 
meiſter ermitteln und angeben muͤßte. Wahrſcheinlich 
wuͤrde ein liberaler Vorſchlag dieſer Art angenommen 
werden.“ — Bei Gelegenheit des Poſtweſens erwaͤhnt 
der Praͤſident auch, gleichſam zufaͤllig, der durch die 
Anregung der Sklaven⸗Emancipation im Suͤden der 
Union veranlaßten Ruheſtoͤrungen, und ſpricht ſich ſehr 
energiſch gegen die Emancipationiſten aus. $ 


Miscelbe m 


Vor Kurzem iſt die prachtvolle Waterloo -DBafe nach 
der Nationalgallerie, auf dem Trafalgarplatze in London 
gebracht worden. Es war nothwendig, dies coloſſalt 
Kunſtwerk dorthin zu ſchaffen, ehe die Gallerie ganz 
vollendet iſt, da die gewaltige Dimenfion deſſelben feine 
Aufſtellung nach Vollendung des Gebaͤudes verhindert 
haben wuͤrde. Napoleon hatte, kurz vor dem Feldzuge 
in Rußland, in Toscana mehrere außerordeutlich große 
und ſchoͤne Marmorbloͤcke geſehen, die er im Voraus 
zu einem Sieges -Denkmal beſtimmte. Das Schickſal 
ließ indeß die Erfuͤllung ſeiner Abſicht nicht zu, und 
der Großherzog von Toscana ſandte einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter dieſe Blöcke zum Geſchenk an Koͤnig Georg IV., 
der eine ungeheure Vaſe, zum Andenken an die Schlacht 
von Waterloo daraus verfertigen ließ. Die Vaſe iſt 
ungefähr 16 Fuß hoch und hat oben 9 bis 10 Fuß im 
Durchmeſſer. Auf der einen Seite ſieht man Georg IV. 
anf dem Throne ſitzend abgebildet, wie der Ruhm ihm 


die Siegespalme Überreicht, und auf der andern Napo⸗ 


leon, der von ſeinem Roſſe abſteigt. Der uͤbrige Theil 
der Vaſe iſt mit allegoriſchen Bildwerken bedeckt. Die 
Arbeit iſt von dem bekannten Bildhauer Weſtmacott, 
und dies Kunſtwerk offenbar eines der großartigſten Er⸗ 
zeugniſſe der modernen Seulptur. Es war urſpruͤnglich 
der Plan geweſen, die Vaſe zur Verzierung der im 
Schloſſe zu Windſor von Koͤnig Georg IV. angelegten 
Waterloogallerie zu benutzen, allein man fuͤrchtete, daß 
das große Gewicht der Vaſe (ungefähr 40,000 Pfd.) 
der Sicherheit des Gebäudes nachtheilig werden dürfte. 


Von E. L. Bulver iſt ein neues Werk: Rienzi, der 
letzte der Tribunen, erſchienen. Von feinem Bruder, 
H. L. Bulwer, gegenwärtig. Geſandtſchafts⸗Secretair in 
Bruͤſſel, erſcheint: Die Monarchie der Mittelclaſſen. 
Von Waſſhington Irving find Sagen über die Erobe⸗ 


rang Spaniens, und von Miftriß Trolope iſt ein Werk: 
Paris und die Pariſer erſchienen. 


———ç— 

Eine merkwuͤrdige Mordthat und ein ſeltenes Ungluͤck 
beſchäftigen die Franzoͤſiſchen Journale und nehmen gleich 
ſtark die Aufmerkſamkeit des Publikums in Anſpruch. 
Die erſte iſt folgende: Ein ehemaliger Forgat, Namens 
Marchand, ein Menſch von hoͤchſt gefaͤhrlichem Charak⸗ 
ter, kam zu einer Wittwe, Namens Payen, welche nebſt 
ihrer 17jährigen Tochter unter ihm in demſelben Haufe 
wohnte. „Verzeiht daß ich Euch iſtoͤre,“ ſprach er, 
„allein mir wurde oben die Zeit lang, und da wollte 
ich Euch einen guten Tag ſagen.““ Kaum aber hat er 
dieſe Worte gefprochen, als er ſich wuͤthend auf die 
Mutter wirft, und derſelben einen Stich und einen 
Schlag auf den Kopf verſetzt. Sie ſtuͤrzt betäubt über 
das Bett hin. Hierauf packt er die Tochter, und will 
ſie ebenfalls morden. Doch dieſe ringt mit dem Moͤr⸗ 
der, und ruft Huͤlfe; indeſſen rafft ſich auch die Mut⸗ 
ter wiedex auf, und ſucht ihr in Gefahr ſchwebendes 
Kind zu retten, indem ſie dem Moͤrder in den Arm 
fälle. Wirklich gelingt es beiden Frauen, ſich deſſelben 
fo lange zu erwehren, bis Hülfe kommt. Marchand 
wird verhaftet, die Polizei geholt. Gegen den Polizei / 
Commiſſair äußert er: „Ja, ich wollte dieſe beiden 
Frauen ermorden, obwohl ſie mir gar nichts zu Leide 
gethan haben, ich auch nicht den mindeſten Haß gegen 
fie hege, und ſie auch zuvor gar nicht gekannt habe. 
Allein ich ſuche den Tod; jetzt hab' ich ihn verdient 
und will ihn auch leiden.“ — Späterhin erzähle er, er 
ſey ſo mißmuthig und in Verzweiflung gerathen, weil 
er ſich habe verleiten laſſen, feiner Geliebten zu ge 
fallen, ſeine Katze zu ſchlachten, deren Fell jene 
haben wollte. Dieſe Grauſamkeit gegen das treue Thier, 
blos aus Schwaͤche gegen ein Frauenzimmer, habe ihn 
gegen ſich ſelbſt erbittert. — Das Faktum mit der ge⸗ 
ſchlachteten Katze fand ſich richtig; doch vermuthet der 
Polizei⸗Commiſſair aus der ganzen Art, wie ſich Mars 
chand anſtellte, daß er dadurch den Verdacht des Wahn⸗ 
ſinns auf ſich leiten wollte. — Der Ungluͤcksfall iſt fol⸗ 
gender: Zwei Schmiedegeſellen ſcherzten in der Schmiede 
miteinander, zeigten allerlei Kunſtſtuͤcke ihrer Kraft und 
dergleichen. Dabei war ein Kind mehrmals durch die 
Schmiede gelaufen und hatte die Geſellen gehindert. 
Einer derſelben ergriff es daher im Scherz, legte es uͤber 
den großen Amboß, und rief: „Jetzt werde ich dich 
zurecht ſchmieden.“ In demſelben Augenblick aber hatte 
zum Ungluͤck der zweite Schmiedegeſelle, um einen Kraft⸗ 
ſtreich zu zeigen, einen ungeheuren Hammer der uͤber 
dem Amboß ſchwebte, und durch Seile regiert wurde, 
um die ſchwerſte Arbeit damit zu verrichten, los gemacht, 
indem er den Strick, der denſelben hemmte, abknuͤpfte. 
Dieſer Hammer fiel daher mit ſeinem ganzen Gewicht 
auf das Kind, und zerſchmetterte demſelben den Leib 
auch gleich ſo, daß dle Eingeweide nach allen Seiten 
heraustraten. Nach ſechs Stunden des fäͤrchterlichſten 
Leidens ſtarb das ungluͤckliche Kind erſt. 
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Entbindungs s Anzeigen 
Am Aten d. wurde meine liebe Frau in Leobſchuͤtz 
von einem geſunden Maͤdchen gluͤcklich entbunden. Freun⸗ 
den und Bekannten dieſe ergebene Anzeige. 
Hainau den 9. Januar 1836. 
Der PoſtamtsAdminiſtrator Dietrich. 


Die geſteen erfolgte glückliche Entbindung meiner go⸗ 
liebten Frau, Mathilde geb. Kallmeyer, von einem 
muntern Maͤdchen beehre ich mich entfernten Freunden 
und Bekannten ergebenſt anzuzeigen, Et 

Goͤllſchau den 7. Januar 1836. 

Biede r. 


Die heut Nacht nach 1 Uhr erfolgte gluͤckliche Ins 
bindung meiner geliebten Frau von einem gefunden Kna⸗ 
ben zeigt ganz ergebenſt an 
8 D T. K n o 
Reichenbach den 8. Januar 1836. 


F. z. G Z. 75. L 6, H. u. T. VI. 


Theater: Anzeige. 
Mittwoch den 13ten zum erſtenmale: „Buͤrgerlich und 
romantiſch.“ Luſtſp. in 4 Akten von Bauernfeld, 


Neue Bucher, 


- fo erſchienen und zu haben find 


D 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 47. 
Bibliothek teutſcher Kanzelberedſamkeit: te Auflage. 
Er Eleferung, gr. 8. Hildburghauſen. geh. Jedes 
u Sgr. > n n 
Bleibtreu, L. C., Handbuch der Contor⸗Wiſſenſchaft. 
gr. 8. Karlsruhe. geh. 4 Rthlr. 15 Sgr. 
Kirchhof, F., das Ganze der Landwirthſchaft. III. Bd. 
te Abtheil. 138 u. 148 Heft. Enthaltend: die Schweine 
und Gefluͤgelzucht, Fiſcherei, Bienen» und Seidenran⸗ 
penzucht gr. 8. Leipzig. geh. 1 Kthlr. 73 Sgr. 
eyer’s Univerſum, ein belehrendes Bilderwerk fir 
alle Stände. r Band. 7te Lieferung. Mit 4 Stahl⸗ 
ſtichen. 4to. Hildburghauſen. 7 Sgr. 
— Pfennig⸗Atlas. 78 Heft. Quer Spo. Eben⸗ 
daſelbſt. 31 Sgr. 
ammlung auserleſener Recepte der neueſten Zeit. 
Unter Mitwirkung von J B. Friedrich zu Wei 
ſenburg, berausgegeb: von Dr K. Wenzel. 
Bändchen. 8. Erlangen. geh. 20 
Schleiermacher, Fr., Literariſcher Nachlaß. Zur 
Philoſophie. ir und zr Band. gr. & Berlin. 
3 Kthlr. 23 Sgr. 


Geſceichte; die Haupt 
momente der politiſchen Berhältniſſe und des. geiftigen 
ölter und Staaten ze, in 

Tafeln. gr. 

uf Druck⸗ 


— 


ber rc. g · Axt · & Rg a. da c 


® 1 
f Freitag den 15. Januar a. c. 
| 


as dritte Concert 


des 5 
Musikvereins der Studirenden 
5 im 
.Musiksaale der Universität. 


Erster Theil. 

{) Neuste Ouverture von Cherubini. 
2) Scene mit Chor aus Silvana von C. M. 
v. Weber. 5 
Coneertino für die Violine von Kalli- 
woda, vorgetr. von Herca P. Lüstner- 
Vierstimmige Lieder: 

a) Das Bild von Otto. 

b) Jägerchor- von Thrun. 


Zweiter Theil. 
Chor aus der Felsenmühle von Reissiger. 
Vierstimmige Lieder: 
a2) Das doppelte Vaterland v. Kalow. 
b) Studententreu v. W. Klingenberg. 
Fantasie über Motive aus der weissen 
Dame für Violoncello von Dotzauer, 
vorgetragen von Hrn. Julius Klingenberg 
Vierstimmige Lieder: i 
a) Emmely von Kalow. 
b) Studententreu v. W Klingenberg. 
Ouverture zu la Violette von Carafa. 


Billets sind in den resp. Musikhandlungen 
à 10 Sgr. u. an der Kasse à 15 Sgr. zu haben. 


Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr. 
Die Direction: 


f 
1 
Klingenberg. Hausfelder. Welss. H 
* 


PPP 


7 


) 
3) 
4) 
5) 
6) 

) 
8) 
) 


2 


1 


Menagerie. 


Die Anerkennung, welche der Menagerie des Herrn 
Ppolito von allen Seiten zu Theil wird, iſt wohl der 
beſte Beweis dafür, daß ſie dem Zwecke: Belehrung 
durch eigne Anſchauung zu ſchaffen, vollkommen zu ge⸗ 
wigen im Stande iſt. Je ſeltner ſich nun eine Gele⸗ 
genheit dazu darbietet, je mehr ſollte man eilen, dieſelbe 
zu benützen; denen alſo, die dieſe bis jetzt verabſäumt 
haben, koͤnnen wir alſo nur rathen, ſich, da fie vielleicht 
in ihtem ganzen Leben nicht wieder eine fo zahlreiche 
und ſeltene Sammlung von lebenden wilden Thieren, 
wie die des Herrn Polito zu ſehen bekommen dürften, 
eine fo günftige Gelegenheit nicht entgehen zu laſſen. 
Für treffliche Beheitzung und Beleuchtung des anftäns 
digen Lokales wird ſtets, mehr als hinreichend geſorgt. 


* 
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Bekanntmachung. 

Auf der dem Johann Gruca gehörigen zu Libl⸗ 
ſchau) im Coſeler Kreiſe gelegenen, im Hypothekenbuche 
snb No. 29. verzeichneten Freigaͤrtnerſtelle, haftet Ru- 
briea III. Jo. 1. und 3. auf Grund des Kauf, Inſtru⸗ 
ments vom Auften März 1791. 

1) für, die Wien czekſchen Erben ein Kapital von 

23 Kthlr. 6 Sgr., oder 29 Thaler ſchleſiſch; 

20 für den Franz Johna ein Kapital von 13 Rthlr. 

oder 16 Thaler ſchleſ. 6 Sgr. 

Auf drn Antrag dis Beſitzers gedachter Freigärtner⸗ 
ſtelle werden die Eigenthuͤmer erwähnter Kapitale, de 
ren Erben, Ceſſionarien, oder alle, die ſonſt in ihre Rechte 
getreten, aufgefordert, ſich in dem auf den 28 ſte n 
April k. J. Vormittag um 11 Uhr in der hieſt⸗ 
gen Gerichts ⸗Kanzlei anberaumten Termine zu melden, 
wogegen fie im Ausbleibungsfalle mit ihren Realanſpruͤ⸗ 
chen auf das Grundſtuͤck praͤcludirt, ihnen deshalb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die Loͤſchung 
der beiden Intabulate verfuͤgt werden wird. f 

Dirama den Löten December 1835. 

Das Fuͤrſtlich Hohenioheſche Gerichts Amt der 
Herrſchaft Schlawenczitz. 


— 


V Be 

Nachdem über den Nachlaß des am 15. November 
1831 zu Rokittnitz verſtorbenen Landesaͤlteſten Gottlieb 
v. Tieſchowitz am 30ſten Auguſt 1833 der erbſchaft⸗ 
liche Liguidations⸗Prozeß eroͤffnet worden iſt, werden 
alle unbekannte Bergwerksglaͤubiger, welche an das zum 
Nachlaß gehörige Bergwerkseigenthum, namentlich an 
den 20 Kuren der Gallmei⸗Grube „Feſtina“ und 51 Kuxch 
der Steinkohlen⸗Grube „Louiſe“ im Beuthner Walde 
und reſp. an die dafür geloͤſten Kaufgelder Anſpruͤche zu 
machen vermeinen, hiermit vorgeladen, in dem auf den 
ten April 1836 Vormittags um 9 Uhr auf dem 
hieſigen Gerichtszimmer anſtehenden Termine zu erſchel⸗ 
nen und ihre Anſpruche anzumelden und vefp, zu bes 
ſcheinigen, widrigenfalls die Ausbleibenden ihrer etwani⸗ 
gen Vorrechte für verluſtig erkläre und mit ihren For⸗ 
derungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Bergwerksglaͤubiger von der Bergwerks⸗ 
Maſſe uͤbrig bleiben ſollte, werden verwieſen werden. 

e 95 17 lter December 1845. 

Gräaͤfli enkel v. Donnersmark Freiſtandesherrl. 

Beuthner Gericht. 22 v. 102 

—U—ä4 ũAMy.——— —ʒ·——— —— ———᷑ un 

„ Vekannte machung. 51 

Die Jungfrau Louiſe Beate Joſefa Spillmann, 
gebuͤrtig von Baͤrwalde und daſelbſt auch wohnhaft, und 
der Bürger und Seifenfiedermeifte: Johann Meiſel, 
gebuͤrtig von Patſchkau und ebendaſeloſt wohnhaft, har 
ben, zufolge gerichtlichen Ehe⸗ und Erb- Vertrages vom 
iſten d. Ms. bei ihrer beabſichtigten Verheikathung, 
die in Patſchkau ſtatutariſch vorwaltende Gemeinſchaft 


— 


der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, was hier 
mit bekannt gemacht wird. E 
Frankenſtein den 2. October 1835. - 
Das Gerichts Amt der Standesherrſchaft Muͤnſter⸗ 
berg⸗Frankenſtein. / 


Brau Urbar⸗ Verpachtung. 

Das zur Herrſchaft Heinrichau, Muͤnſterbergſchen Krei⸗ 
fes, gehörige Brau⸗Urbar, ſoll naͤchſte Johanni d. J. 
anderweit auf 3 Jahre in Pacht ausgethan werden. 
Hierzu iſt terminus lieitationis den 11ten Fe⸗ 
bruat e. a. früh 9 Uhr in der hieſigen Wirthſchafts⸗ 
Kanzellei anberaumt, wozu qualificirte und cautions⸗ 
faͤhige Brauer-Meiſter mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß daſelbſt die feſtgeſtellten Bedingungen jedet⸗ 
zeit eingeſehen werden koͤnnen. 

Heinrichau den öten Januar 1836. 

Koͤnigl. Niederländiſches Wirthſchafts⸗Amt. 


5 Bekanntmachung. 
Die zur 
Kreiſes, gehörige Waſſermühle, die Nankenmuͤhle ges 
nannt, mit zwei oberſchlaͤgigen Mahlgaͤngen, wozu Graͤ⸗ 
ferei und 18 Scheffel Breslauer Maaß Ackerland ges 
hoͤren, ſoll von Johanni 1836 ab, auf 3 Jahre an 
den Meiſtbietenden anderweitig verpachtet werden, wozu 
auf den 12ten Februar e. a. Vormittags um 9 Uhr 
Termin angeſetzt worden. Cautionsfaͤhige Paͤchter wer⸗ 
den eingeladen, am gedachten Tage zu erſcheinen, ihre 
Gebote abzugeben und den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Heinrichau den öten Januar 1836. 

Koͤnigl. Niederländifches Wirthſchafts⸗Amt. 


Fuͤr die Herren Gutsbeſitzer und 


Forſtbeamten. 
Diejenigen Herren Gutsbeſitzer, welche zu Klaftern 
geſchlagenes, geſundes trockenes Leibholz aller Art zu 
verkaufen haben, vielleicht auch noch dieſen Winter oder 
ſpaͤter einſchlagen laſſen, werden hiermit erſucht, ſolches 
mit Angabe des billigſten Preiſes pr. Rheinlaͤndiſche 
Wald⸗Klaſter, unter der Adreſſe „V. Z. post restante 
Breslau“ Haldigft anzuzeigen, auch dabei gefälligft zu 
bemerken, wie weit gedachtes Holz von Breslau ent⸗ 
fernt iſt, ob ſich ſolches in der Nähe der Oder befins 
det und auf welchem kuͤrzeſten Wege man dazu gelan- 
gen kann. Iſt Preis und Qualität den gegenwartigen 
Zeitumſtaͤnden angemeſſen, fo wird den HH. Verkäufern 
die Abnahme von mehreren tauſend Klaftern und deren 
ſofortige Berichtigung hiermit zugeſichert. Auch Par⸗ 
tieen von 10, 20, 30, 40 und mehreren Klaftern, fo 
wie ganze Haue werden — wenn ſie nicht theuer ſind 
— gekauft. 2 


Rundes Billard. 


| e Wegen Mangel an Plat will ich mein rundes Billard 
für den vierten Theil des Werthes verkaufen. 


1 


Schmidt, in der gold. Krone am Ringe No. 29. 


Herrſchaft Heinrichau, Muͤnſterbergſchen 
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c LEHRER RACE LEER 44.8 5 
Zuchtſchaaf⸗Ver En 
4. Jubla Berfauf in Dambrau, 3 


; Eee 
Durch die aufmerkſamſte Paarung in den letzten 22 


Jahren, iſt es mir gelungen, hohe Dichtheit, mit Feins 
heit auch Koͤrpergroͤße zu vereinigen. Demohngeachtet 
habe ich die Preiſe der verkäuflichen Boͤcke hoͤchſt be⸗ 
deutend ermaͤßiget, und ſtelle dieſelben hiermit auf 15, 
25 und 40 Kthlr., nebſt 5 pro Cent Schaͤfer⸗ auch 
Beamten-Tantieme als prix fixe feſt. Dagegen laſſen 
ſich die Preife der verkaͤuflichen Muͤtter nicht ſo ſixiren, 
indem mehrere derſelben, von den vorzuͤglichſten Sprung⸗ 
Boͤcken tragend ſind, auch es darauf ankoͤmmt, ob die 
Herren Kaͤufer große oder kleine Stamm⸗Heerden bilden 
wollen. Uebrigens wird den Herren Käufern die Claſſi⸗ 
ficationsLiſte der Boͤcke vorgelegt werden „auch bemerke 
ich, daß der Geſundheits auch Nahrungs⸗Zuſtand aller 
Herden vorzuͤglich iſt. 

Dambrau uͤber Brieg bei Schurga ’ 

nuar 1836. > 8 pe 
Der Regierungs, und Landrath von Ziegler. 
i . 
Schaafe Verkauf. 

200 Mutterſchaafe, drei- und vierjährig, ſtehen auf 
dem Dom. Bunkey, Trebnitzer Kreiſes, zum Verkauf 
und nach der Schur abzunehmen. 

Bunkay den 12ten Januar 1836. 


ee ae 
in Toctaviger Mahagoni⸗Fluͤgel ſteht zum Verka 
Alt buͤſſerſtraße No. 35 im zweiten Stock N 


Alle in den Breslauer und andern Zeitun⸗ 
gen, literariſchen Beilagen u. a. angezeigten 
Buͤcher, uͤberhaupt alle in den Buch⸗ und 
Kunſthandel einſchlagende Artikel find gleich. 
zeitig zu denſelben Preiſen und Be 
dingungen auch bei mir zu haben, 
oder in der küͤrzeſten Zeit zu beziehen. 

Dies zur Nachricht für Diejenigen, welche 
der irrigen Meinung ſind, als ob die ange⸗ 
zeigten Artikel nur da zu haben waͤren, wo ſie 
angekuͤndigt find. f 

„ Th. Hennings, 
Buchhändler in Reiſſe. 


Ball⸗Billets⸗„ Empfehlungs / und Viſiten⸗Karten 
werden elegant und billig gefertigt, in der Steindrucke⸗ 
rei bei C. G. Gottſchling, Albrechts⸗Straße No. 3. 
nahe am Ringe. 


Sehr billige Poſtpapiere 


empfiehlt 2 
8 . € © Gottſchling, 
Albrechtsſtraße No. 3. nahe am Ringe. 


— 


Literariſche⸗ Anzeige 
Bei L. Pabſt in Darmſtadt iſt ſo eben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen (in Breslau durch Wilh. 
Gottl. Korn) zu beziehen: ö 

Soldan, Lehrer am Grossherzogl. Schul- 
lehrerseminar in Friedberg, 50 Vorlege- 
blätter zu einem stufenmässigen Elemen- 
tarunterrichte im freien Handzeichnen, 
nebst Anleitung zum Gebrauche dersel- 
ben. In steifem Umschlag. 1 Rür. 10 Sgr. 

Dieſes Werk iſt unterſtuͤtzt durch den Rath und Vor⸗ 
ſchub des Herrn Oberſchuldirector Heſſe nnd des Hrn. Hof⸗ 
baudirector Moller entſtanden, was wohl eine hin 
reichende Empfehlung iſt. Es iſt gleich geeignet zum 
Selbſtunterricht, wie zum Gebrauche in Schulen und 
Seminarien. . 

Bet C. M. Schuͤller in Trefeld erſchien und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten (in Breslau bei 
Wilh. Gottl. Korn): 

Mittheilung, aber das Weſentliche des muſikaliſchen 
und phyſikaliſchen Tonmeſſers von Heinrich 
Scheibler. Gr. 8. Geh. 5 Sgr. 

Anleitung, die Orgel unter Beibehaltung ihrer 
momentanen Hoͤhe, oder nach einem bekannten 
a, vermittelſt des Metronoms, nach Stoͤßen er⸗ 
Wieſen, gleichſchwebend zu ſtimmen. Von Hein 

rich Scheibler. Gr. 8. Geh. 5 Sgr. 
Es enthalten dieſe Schriftchen, welche auf einer hoͤchſt 
intereſſanten Erfindung des Verfaſſers, die Hoͤhe und 
Tiefe der Toͤne mathematifch genau zu ermeſſen, beruhen, 
die nähern Vorſchriften zur praktiſchen Ausführung der 
Orgelſtimmung. Man kann behaupten — und ein Spohr 
hat es behauptet — daß die Reinheit der nach dieſer 
Methode bewerkſtelligten Stimmung nicht nur alle früher 
gehoͤrte Reinheit bei weitem uͤbertreffe, ſondern es iſt 
auch nicht möglich, eine reinere Stimmung auf irgend 
einem andern Wege je erreichbar zu denken. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und in Breslau 
bei Wilh, Gottl. Korn zu haben: ; 


Meine Erfahrungen 
. in der 
hd herrn Schafzucht 


von 
J. G. Elsner. 
Zweite ſtark vermehrte Auflage, 
Preis 1 Rchlr. 10 Sgr. 

Die erſte Ausgabe dieſes in gedrängter Kürze vorge⸗ 
tragenen ſo uͤberaus reichhaltigen Buches ward in kurzer 
Zeit vergriffen. Eine faktiſche Anerkennung ſeines Wer, 
thes. Der Verfaſſer hat ſeinen Gegenſtand auf eine 
ſeltene Art durchdrungen, das mag wohl auch die Urſache 
ſeyn, daß ſelbſt Laien das Buch mit Intereſſe leſen. 
Die kritiſchen Anzeigen von allem, was bisher über edle 
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Schafzucht aus Herrn Elsners Feder ſioß, vereinigen 
ſich faſt ſaͤmmtlich dahin, daß alles, was er über dieſen 
Gegenſtand bis jetzt niederſchrieb, klafſiſchen Werth habe, 
und daß man ihn in dieſem wichtigen Zweige der Na⸗ 
tional⸗Induſtrie für eine Autorität anerkennt. Die ger 
nannte neue Auflage iſt mit einer Menge von Zuſaͤtzen 
neuer Erfahrungen, die Herr Elsner ſeit der Erſcheinung 
der erſten Auflage zu machen Gelegenheit hatte, bereichert, 
wodurch ihr Werth denn noch ungleich hoͤher ſteht, wie 
der der erſten Ausgabe. 
Stuttgart und Tuͤbingen, im December 1835, 
- G. Cotta ſche Verlagshandlung. 
Bei Franz Varrentrapp in Frankfurt a. M. find 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben (in 
Breslau bei Wilh. Gottl. Korn, G. P. Aderholz, 
A. Goſohorsky ic.) 
Kluͤber, J. L., pragmatiſche Geſchichte der natlona⸗ 
len und politiſchen Wiedergeburt Griechenlands bis 
zu dem Regierungsantritt des Königs Otto. gr. 8. 
cart. . 4 Kthlr. 15 Sgr. 
Nouſſeau, J. B., poetiſche Reiſetabletten aus Ita⸗ 
lien, es Deutſchland, dem Elſaß und der Schweiz. 
8. br. l 


1 Rthlr. 
Lokal⸗Veraͤn derung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum und beſonders 
denen, die mich fortan mit ihren ſchaͤtzbaren Aufträgen 
zu beehren die Guͤte haben wollen, zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß ich fofort die Schmiedewerkſtaͤttt zum 
Schiffsmatroſen, Schuhbruͤcke⸗Ecke No. 5 uͤbernommen 
habe. Unter der Verſicherung promptee und reeller Be⸗ 
dienung, und mit allen zu dieſem Fach erforderlichen 
Kenntniſſen, beſonders in Beſchlag und Wagen, Arbeit, 
verſehen, bringe ich ſolches zur guͤtigen Beachtung. 

Breslau den 3. Januar 1836. 

Mathias Schima, Schmiedemeiſter. 
Sr rr rr mere rs 
x Fußtapeten. 4 
De 

Die bei mir nach Muſter beſtellten Fußtapeten find mir 
einer reichen Auswahl anderer angekommen. 

Breslau. 

Louis Lohnſtein, 

Leluwand⸗ u. Tiſchzeug⸗Handlung, Paradeplatz Ma. 9 
der Hauptwache geagenuͤher. 


Magdeburger und Schleſiſchen Leim 


offerirt im Ganzen und Einzelnen 


F. WU. Scheurich, 
Breslau, Reuſtadt, Breiteſtr. No. 40. 


Große Ruͤgenwalder Gänfebrüfte, 
friſche marinirte Bratheringe 
empfingen in beſter Qualität 
: Tandler & Hoffmann, a 
Albrechtsſtraße No. 6 im Palmbaum. 


Gesellschaft. 
Das verehrliche Breslauer Publikum wird hierdurch benach⸗ Ir 
richtigt, daß Herr Johann Auguſt Glock vom heutigen Da⸗ . 
tum als Agent der deutſchen Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft fir AYx 
Breslau und Umgegend die Gefchäfte der Societät beſorgt und 
N, werden alle bei der Societaͤt bereits Verſicherten oder kunftig N 
Verſicherung Suchenden aufgefordert, ſich an 1 8 Johann; 


nen. 


Auguſt Glock zu wenden, und mit ihm zu bere 
Lubeck den 15. December 1835. 

Ii. Vermehren, 

General-Agent der deutſchen Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich fo- N 
wohl zu Lebensverſicherungs⸗ als auch Leibrenten-Aufträgen und Ja 
bemerke ich, daß Plaͤne, Berichte und Formulaire zu den er⸗ 
forderlichen Geſundheits-Atteſten bei mir unentgeltlich in Emsfang 
genommen werden koͤnnen. Breslau den 12. Januar 1836. 
Johann August Glock, 
Bluͤcherpl 


Vertheilung von 25 pCt. Dividende. 0 

Nach Fjaͤhriger Wirkſamkeit vertheilt die Lebeusverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig im Laufe 

dieſes Jahres, die erſte, den im Jahre 1831 lebenslaͤnglich beigetretenen Mitgliedern zukommende Dividende. 
Sie beträgt 25 pro Cent. und wird bei Bezahlung der fernern Beiträge gegen Vollziehung von Quittun⸗ 

gen, welche wir den betreffenden Mitgliedern zuſenden werden, in Abrechnung gebracht. Dieſes Erſparniß des 
Aten Theils der Praͤmie wird den Theilhabern um ſo willkommner ſeyn, da die Ueberzeugung daraus hervorgeht, 
wie ſehr die Intereſſen derſelben durch die Verwaltung der Geſellſchaft, durch oͤrtliche Verhäftniffe und andere 
günftig wirkende Umſtaͤnde wahrgenommen werden und wie Überhaupt dies Inſtitut ganz beſonders geeignet iſt, 
alle jene Zwecke: Sicherung des eignen Vortheils, liebevolle Sorgfalt fuͤr Angebörige, Wohlthaͤtigkeit u. ſ. w. 
nach dem Tode, zu erreichen, welche man durch Lebensverſicherung erreichen will. a 

Zur Annahme von Verſicherungs⸗Antraͤgen, Ertheilung von Auskünften, unentgeltlicher Ausgabe von Pro⸗ 
ſpekten und Statuten find gern erbötig 


I. Bamberg’s Tiittwe & Söhne, 
Bretlau den 9ten Januar 1836. ing No. 7. 


— —— —ũ—u “ — —— e t —— — — 
Mir ganzen, halben und Viertel Looſen zur Aften Mit Looſen in ganzen, halben und Viertel⸗Antheilen 
Klaſſe 7àſter Lotterie, welche am 14ten und 15ten d. empfiehlt ſich Hieſigen und Auswärtigen ganz ergebenſt 

gezogen wird, empfiehlt ſich Hieſigen und Auswärtigen Auguſt Leubuſcher, 
Schreiber, Bluͤcherplatz im weißen Loͤben. Blaͤcherplatz No. 8, im goldnen Anker. 


Looſe zur Iften Klaſſe Jaſter Lotterie, ganz und 
getheilt (Pläne gratis) find für Hieſige und Auswär 
tige zu haben, bei 3 
ö H. Holſchau der ältere, 

Reuſche⸗Straße, gruͤnen Polacken. 


Elbinger Neunaugen, marinirten und geraͤucherten 
Lachs, aͤchte Braunſchweiger Cervelat, Zungen? und 
Schinken⸗Wurſt, beſter Schweizer Kaͤſe, feinſte Franz. 
Capern, offerirt im Ganzen und Einzeln 

C. G. Maywaldt, Kupferſchmiedeſtraße, in dem 
bekannten Dr. Krumteichſchen Haufe: 


Neue hollaͤndiſche Heringe, 

neue ſchottiſche Heringe, 
1 und offerirt in ganzen und getheilten 
billigſtens 


Carl Fr. Prätorius, 
Neumarkt und Katharinenſtraßen⸗Ecke No. 12. 
Beachtenswerthe Auzeige. 

Ein junger Mann, welcher gut ſchreibt und rechnet, 
bis jetzt bei dem Juſtizfach gearbeitet, indem ſelbſt ſein 
Vater Juſtiz⸗Beamter war, wuͤnſcht auch wieder und 
ſehr gern hier Orts in dieſer Charge zu fungiren. Um 
ſich erſt von deſſen Brauchbarkeit zu überzeugen, iſt ſel⸗ 
biger ſehr gern bereit, 1 auch 2 Monat gratis zu arbeiten. 

Commiſſions⸗Comptoir Schweidnitzerſtraße No. 54. 


Es eimpfiehlt ſich als Schreiblehrer, beſonders für ers 
wachſene Perſonen: S —, Neuſtadt, Breite⸗Straße 


Gebinden 


7 
4 
7 


e * 
Baur guͤtigen Beachtung. 
Hauslehrer, Proviforen, Apothekergehuͤlfen und Hands 
lungs⸗Commis, der deutſchen und polniſchen Sprache 
kundig, koͤnnen bald, oder zu Antritt Term. Oſtern 
wieder nachgewieſen werden. 
Commifſivus⸗ Comptoir 
des F. W. Nickolmann, 
in Breslau, Schweidnitzer-Straße Nro. 54. 
A aer ee r ee N Le e e t 
Es iſt mir ein junger noch undreſſirter Huͤh⸗ 


* 
H nerhund, ganz getiegert, mit langen braunen Bes 
haͤngen und auf dem Ruͤcken an der Ruthe auch 
4 einen großen braunen Fleck habend, verloren ger 
+ gangen; er hört auf den Namen Flambeaux % 
z und zeichnet ſich durch feine Große und Wolfe * 
$ klauen aus. Wer mir zur Wiedererlangung dies + 
ſes Thieres behuͤlfiich iſt, erhält gegen Erſtat / 
tuug aller Koſten noch eine angemeſſene Belohnung, f 
Czienskowitz bei Coſel den 10. Jan. 1836. 

F. v. Wallhoffen. 
MEERE TE er 
Auf dem Ringe No. 54. iſt der zweite und dritte 
Stock zu vermiethen. Das Nähere zu erfragen New 
ſche⸗Straße No. 7. eine Stiege vorn heraus. 

Ring No. 19. iſt die erſte Etage 
von 8 Zimmern, 2 Alkoven nebſt Zubehoͤr, die zur Groͤße 
des Quartiers erforderlich find, zu vermiethen und An 
fangs April zu beziehen. 
Angekommene Fremde. 


5 In der goldnen Gans: Hr. Graf v. Pückter, Kam⸗ 

No. 12. zweite Etage. 2 ; ug * Thomaswalde⸗ > Im Rauten kranz: Hr. 
8 3 aron v Plothow, von Kottlewe. — Im weißen Ad: 

Für eine bedeutende Buchhandlung ler: Hr. Tſchentſcher, Bleichbeſitzer, von Hirſchberg; Dr: 

zu Berlin zart Saufın > von . a. M. — Im Maren‘ 

3 ; i Lehel . — Naͤheres i dir ch: Hr. Wiesner, Gutsbef,, von Paſterwitz. — Im 
wird baldigſt ein . 1 80 . oldnen Jepter: Hr. Graf b. Mielczvnski, von Veß⸗ 
Anfrage- und Adreß⸗ | ow; Hr Slawianowskt, Gutsbef , aus Polen; Hr. Stiege 
et (eine Trepp hoch.) ler, Gutspachter, von Mirocznir; Hr. Hiltmann, Apotheker, 


e ſ u ch. ; 
Ein Maͤdchen von anſtaͤndiger Familie, die verwaiſete 
Tochter eines hoͤhern Officianten, welche bereits in meh⸗ 
reren Familien die Fuͤhrung der Wirthſchaft und Erzie⸗ 
hung der Kinder zur groͤßten Zufriedenheit geleitet, auch 
ſonſt noch gewichtige Empfehlungen hat, wuͤnſcht in 
gleicher Eigenſchaft oder auch als Geſellſchafterin, wo 
möglich hieſigen Ortes ein Unterkommen. Unter Voraus; 
ſetzung einer anſtändigen freundlichen Behandlung würde 
dieſelbe auf die Hoͤhe des Gehaltes nicht achten. Hierauf 
Nefieetivende wollen ſich gefälligft melden bei Auguſt 
Herrmann, Ohlauer⸗Straße No. 9. 


Getreide- Preis in Courant. (Preuß. 


von Trebnitz. — Im deutſchen Haus: Hr. v. Krater, 
Lieutenant vom 29 Inf. Reg el AN Neubert 
Dekonom, von Kalbre in Thüringen; Hr. Cullberg, Doktor 
d Philos., von Upſala; Hr. Sſchille, Handl.⸗Commis, von 
Freiburg; Hr. v. Dallwitz, Referendar, a d. Ober⸗vauſitz. 
In 2 gold nen Löwen: Hr. Altmann, Glashutten⸗ 
beſitzer, von Kupp; Hr. Altmann, Glasyuttenpächter, von 
Czaruowanz — Im oel de Silesie: br v. De 
demann, Oberförſter, von Liegnitz. — Im weißen Storch: 
Er. Elsner, Kaufm., von Wartenberg. — Im goldnen 
Schwerdt (Nicolaithor): br Baron v Mohl, Lieute⸗ 
nant, von Glas. — Im Pokolhof: Hr. Mamelak, Kauf⸗ 
mann, von Kaliſch. — Im Privat⸗ Logis: Hr. Zerſch, 
Wundarzt, von Reichenbach, Vorwerksſtr. Nro. 12; Herr 
v. Gräve, von Gieraltowitz, Ohlauerſtr. No. 55. 


Maaß) Breslau, den 12. Januar 1836. 


a 2 och ſter: Mittler Niedrigſter 

Weizen 1 5 11 Sgr. pf — 1 Nie 4 Sur. EP — > Nike 28 Su Pf. 
Roggen - NRthlr. 23 Sgr. 6 Pl. — Atblr. 23 Sgr. J Pf. — „ Nike 20 Sgr. = Pf. 
Gerſte „ Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. — ⸗Athlr. 20 og. 6 Pf. — Kthlr. 19 Sgr. 6 Pf, 
Hafer tber 14 Sgt. 6 Pf. . ml 14 Sgr. 3 Pf. — sorge 14 Sgr. Hf. 


zur f a erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verla e der 
Re elfe Korn ſchen Buchhandlung und ift auch auf allen Königlichen Postämter zn haben. 


Wilhelm 


— — 


Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch, 


